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m Heeres und Flottenheriht.
Erfolgreiche Kämpfe in d. Champagne.

Großes Hauptquartier, 3. Auguſt
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südweſtlich von Ypern ſchlugen wir geſtern früh einen

tarien engliſchen Teilangriff ab. Jm übrigen beſchränkte ſich
ie Gefechtstätigkeit auf Erkundungen und zeitweilig auflebendes

Artillerieſeuer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Die großen Erfolge der Armee des Generaloberſten von

Boehn in der Schlacht am 1. Auguſt trugen zu vollem
Erfolg der geſtern durchgeführten Bewegungen bei. Auf un
ſerem alten Kampfgelände lag bis zum frühen Morgen, an
einzelnen Stellen noch bis 11 Uhr vormittags, Artilleriefeuer
des Feindes. Seine Jnfanterie- und Kavallerie-
abteilungen folgten nur vorſichtig und
zögernd unſeren langſam ausweichenden Vorfeldtruppen.
d Kleinkampfe fügten wir dem Feinde beträchtliche Ver-
uſte zu.

Jn der Champagne machten wir bei erfolgreichen
Kämpfen nordweſtlich von Souain etwa 100 Gefangene.

Lt. Udet errang ſeinen 41., 42. und 43., Lt. Freiherr
v. Richthofen ſeinen 31. und 32., Vizefeldw. Tho m ſeinen
26. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

200909 Tonnen verſenkt.
Berlin, 2. Auguſt. (Amtlich.) An der Weſtküſte Eng-

lands wurden durch unſere U-BVBoote 20 000 Vr.-R.-To.
verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Dis Deutſchen haben alle Geſchütze gereitet.
Die franzöſiſche Preſſe ſtellt feſt, daß die Deutſchen bei

ihrem Rückzug an der Marne alle Geſchütze in Sicher-
heit bringen konnten.
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Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Wien, 2. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſchütztätigkeit an vielen Stellen andauernd rege. Jn den

Judikarien bei Vezecca, ſüdweſtlich von Aſiago und ſüdlich von
Quero wurden italieniſche Erkundungen vereitelt.

Albanien.
Beiderſeits des Semeni-Knies vordringende Truppen des

Genergloberſten Freiherrn von Pflanzer-Baltin gelangten in
der Verfolgung bis glatt an die Linie Fieri-Berat.
Weiter öſtlich, im oberen Devoli-Tale, und auf den dieſes be-
gleitenden Höhen ſtießen unſere tapferen Bataillone auf hef-
igen Widerſtand. Mehrere Stützpunkte wurden genommen.

Der Feind weicht nun auch hier zurück.
Der Chef des Generalſtabes.
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eisverwaltung und vieler anderer Behörden.
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158. Jahrgang.

Weltodem?
Ein Hauch von Weltpolitik entſtrömt der Nochricht, der

Khedive Abbas Hilmi habe im Großen Hauptquartier und in
Berlin jüngſt Beſuche abgeſtattet.

Unſer Kaiſer hat des öſteren zu erkennen gegeben, daß er
einen Blick für weltpolitiſche Entwickelung und Probleme be-
ſitzt; vergeblich aber ſucht man in den Reden und Handlungen
unſerer verſloſſenen ſogenannten Shaatsmänner, insbeſondere
des nach hartnäckiger Gegenwehr reichlich ſpät beſeitigten Beth-
mann Hollweg, irgendeinen Schimmer weltpolitiſchen Ver-
ſtändniſſes und Zielwillens. Was man unter der Ueberſchrift
Weltpolitik aus dieſem Munde vernahm, war nichts als phili
ſtröſe Salbadevei ohne die Klarheit eines feſtumriſſenen und
zwechbbewußten Willens. Mit der Unentwegtheit des Stre
bens, durch unaufhörliche Zugeſtändniſſe an die angelſächſiſche
Weltneidinge und ihre Satelliten ſich als unwirſch geduldeter
Miteſſer an der Tafel der Weltwirtſchaft immer neu zu be
haupten, läßt ſich ein poſitives weltpolitiſches Bewußtſein und
Programm, die Erkenntnis der nationalen, weltpolitiſchen Not
wendigkeiten denn doch nicht erweiſen. Und die überaus kläg-
lichen Mißerfolge dieſer devoten Schnorrerpolitik ſollten uns
endlich zu der Erkennhnis zwingen, daß man mit der bieder
männiſchen Beſcheidenheit und Rückſichtnahme, mit der wir in
den letzten 25 Friedensjahren unſeren Gegnern den Kamm ge-
ſchwellt haben, uns ſelbſt auch weiterhin nur das Grab ſchaufeln
würden.

Daß Bethmanns Geiſtgenoſſen. zu deren „vornehmſten“
einen wir Herrn von Kühlmann zählen dürfen, uns die Er-
löſung von dieſer Lakaienſeuche nicht bringen würden, war
jedem klar, der ihre Weſensart kannte. Und die Enthüllungen,
die mittlerweile über BreſtLitowsk und namentlich Bußareſt
und ſein Drum und Dran erfolgt ſind, haben vor aller Welt
Kühlmann als einen geſährlichen Schädling feſtgeſtellt, deſſen
verdächtige und objektiv reichsfeindliche St. ebungen in jewer
Reichstagsrede zum klaren Ausdruck kommen, die mat Natur-
notwendigkeit ihm das ſtaatsmänniſche Genick brechen mußte.

Seit dem 4. Auguſt 1914 wußten wir, daß England, und
ſeit dem 5. April 1917, daß dies im Bunde mit Amerika alſo
das Angelſachſentum in ſeiner Geſamtheit, unſer Haupt
und Todfeind iſt. Und die logiſche Folgerung war watür
hlich, daß man England vollends und gründlich mederdämpfen
mußte, um damit auch Amerika zu einem unſer völlifchen Da
ſein ſichernden Frieden zu zwingen. Statt dieſer motwendigen
und gebotenen Erkenntnis ſpukte in den erleuchteten Köpfen
der Wilhelmſtraße die „Verſtändigung“ mit England immer
weiter und war durch die beſtialiſchen Verbrechen der Kultur
prieſter, den giſtigſten Hohn und die maßloſeſten Ententeziele,
die ſich in kreiſchendor Ekſtaſfe ſtetig weiter ſteigerten nicht za
erſticken.

Eine Fortdauer ſolcher deutſchen „Weltpolitis“ hätte zum
Niederbruch der Mittelmächte führen müſſen und konnte des
halb von den letzten Endes verantwortlichen Stellen nicht länger
geduldet werden.

Und nun Abbas Hilmis Beſuch in Berlin. Er erhält
durch eine programmatiſche Erklärung des wexwen Shratsſekre
tärs des Auswärkigen, Herrn von Hintze, ein keonders unter
ſtrichene Bedeutung. Dieſer legte in einem Preſſeiwterview
deutlich die Finger in die bekannten engliſchen Wunden: Jrland,
Jndien, Agypten, Südafrika.

Die „humanitären Kriegsziele* Englands und Amerikas,
namentlich die Demokvotiſierung und das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker, haben natürlich bei den von England ſchnöde
und gewaltſam unterdrückten und ausgeſogenen Völkern ihres
Eindrucks nicht verfehlt. Und wenn auch der engliſche Zenſor
unerbittlich beſorgt iſt, alle Kunde über die Gärungen in den
engliſchen Kronkolonien gründlich zu unterdrücken, ſo ſickert
doch genug in die Oeffentlichkeit durch, um erkennen zu laſſen,
daß die Unabhängigkeitsbeſtrebungen in allen dieſen unter-
jochten Ländern mehr oder weniger einen in London beſorg
niserregenden Grad anzunehmen beginnen. Es bedarf augen
ſcheinlich eines hohen Grades engliſcher Schlouheit und Rück-
ſichtsloſigkeit, um die verſchiedenen zentrifugalen Beſtrebungen
von gefährlichen Exploſionen zurückzuhalten.

Wie weit wir in der Lage ſein würden, Befreiungsaktionen
Jrlands, Jndiens, Südafrikas wirkſam zu unterſtützen, bleibe
hier unerörtert. An einem Punkte aber ſind wir, Hand in Hand
mit der Türkei, die ſelbſt das allerſtärkſte Jntereſſe daran hat,
imſtande, dem Britenreich einen tödlichen Schlag zu verſetzen,
der ſelbſt wenn der UBootkrieg nicht an ſich ſchon die

Widerſtandskraft Englands lähmzulegen vermöchte mit
Sicherheit Großbritannien auf die Knie zu zwingen in der Lage
ſein würde.

Schon Fürſt Bismarck hat den Suezkanal als das Ge
nick des britiſchen Weltreiches bezeichnet, an dem es tödlich ge
troffen werden könnte. Das trifft heute zweifellos in erhöhtem
Maße noch zu, ſelbſt wenn man die im Weltkriege durch den er
folgreichen UBootkrieg im Mittelmeer ſtark verringerte Bedeu
tung dieſer Welthandelsſtraße in Betracht zieht. Anderenfalls
hätte England ſchwerlich ſeine umfangreichen Sicherheitsmaß-
nahmen getroffen.

Menſchlicher Vorausſicht nach wird es der deutſchen Heeres
macht unter Hindenburgs und Ludendorffs Führung und mit
des Allmächtigem gnädigem Beiſtand in abſehbarer Zeit ge
lingen, die deutſche Front im Weſten zum endlichen vollen
Siege zu führen und England von der füdlichen Kanalküſte
völlig zu verdrängen. Dann wird es ſich, ob mit oder ohne
Amerikas Zuſtimmung, entſcheiden müſſen, ob es einem Deutſch
lands Belange hinreichend ſichernden Frieden ſich fügen oder
ſich weiterer Demütigung ausſetzen will.

Daß die Türkei inzwiſchen zu der Einſicht gelangt ſein
wird, im Kaukaſus nicht annähernd ſolche Chancen zu beſitzen,
wie ſie der Rückgewinn Aegyptens mit dem Suezkanal ihr
bieten würde, kann füglich nicht bezweifelt werden. Es wird ſich
nur darum handeln, ihr die Zuſicherung einer hinlänglichen
militäriſchen Unterſtützung von deutſcher Seite zu gewähren,
um ſie zum Einſatze aller verfügbaren Kräfte ihrerſeits zu ver
antbaſſen, um das gewaltige Ziel auch zu erreichen. Und wir
dürfen zweifellos das vollſte Vertrauen haben, daß es erreicht
wird, ſobald deutſche Tatkraft und Entſchloſſenheit, veerkörpert
in Hindenburgs und Ludendorffs Führung, ſich ernſtlich der Aus
führung annimmt.

Das iſt ein weltpolitiſches Ziel großen Stils. Und in dem
Beſuch des legitimen Herrſchers von Aegypten im Großen
Hauptquartier erblicken wir den erſten verheißungsvollen
Sc,ritt aus der jämmerlichen Enge heraus, in der uns bramar
baſierendes polliſches Phüliſtertum weit über alle Gebühr lange
eingepfercht hatte.

Glückauf, wir wittern Morgenluft!

Unſer Geländegewinn in 4 Kriegsjahren.

Berlin, 2. Auguſt. Die Mittelmächte haben ſeif Kriegs
beginn 770 000 Quadratkilometer feindlichen
Landes beſetzt, d. h. etwa das eineinhalbfache Gebiet des
geſamten Deutſchen Reiches. Der Geländegewinn hat ſich im

letzten Kriegsjahr um über 220 000 Quadrat-
kilometer erhöht. Nicht eingerechnet iſt hierin das durch
deutſche Waffenhilfe befreite Zebiet der ruſſiſchen Randvölker
mit 851 000 Quadratkilometern. Allein im Oſten fielen durch
die Operationen bei Tarnopol, Riga und Oeſel und den Vor
marſch im Februar-März 1918, ſoweit dieſer nicht die Gebiete
der Randvölker betraf, über 178 000 Quadratkilometer ruſſi
ſchen Bodens in die Hände der Verbündeten. Jn Jtalien
beſzeite die 12. Jſonzoſchlacht im Oktober und November 1917
2211 Quadratkilometer Oeſterreichs vom Feinde und nahm
dieſem außerdem zwei blühende Provinzen mit über 12 200
Quadratkilometer Flächeninhalt ab. Bei der deutſchen Weſt
offenſive 1918 ſind ca. 6200 Quadratkilometer
in Frankreich und 198 Quadratkilometer in Belgien neu beſetzt.

Jm eingzeltzes verloren die Staaten des Vielverbandes an
ihre Gegner: Velgien 29178, Frankreich 22 400, Jtalien 14 558,
Rußland 478 705, Rumänien 100 000, Serbien 85 867, Mon
tenegro 14 180 und Albanien etwa 17 000 Quadratkilometer.
Dieſem Geländegewinn von etwa 770 000 Quadratkilometern
ſtehen nur 2039 auf ſeiten des Verbandes gegen
über.

Der deutſche Rückzugsplan vollkommen gelungen.

Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben:
Noch tobt die Nachhutſchlacht, noch der Feind mit

unſeren Vorfeldpoſten, die ihm das ſchnelle rücken w
und unſere Truppen in ihrer Rückwärtsbewegung decken.
dieſe Angriffe, die der Gegner immer wieder un unſere neuen
Fronten richtet, ſind bishr immer für ihn verluſtreich und er
los geweſen. Der Plan der Rückwärtsſchwenkung if
durchaus gekungen. Während unſeres Rückzuges hat
der Feind wiederholt an fünf Punkten angegrif-
en. An fünf Stellen lief er Sturm und verſuchte. unſeren
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Rückzug in Unordnung zu bringen und einen Gewinn zu er
zielen, was jedoch von unſeren tapferen Kämpfern verhindert
worden iſt. Während der deutſche rechte Flügel bei Soiſ
ſons ſchrittweiſe zurückging und nur dem Feind das
äherließ, was gerade notwendig war, übte der linke Flü-

el eine andere Taktik: er ging ſprungweiſe zurück.
n wich auf deutſcher Seite geſchickt aus, wo man wollte, man

ſtellte ſich zum Kampf, wo, man es für nützlich hielt. So war
überall die Jnitiative in unſerer Hand. Wir ſchon
ten dabei unſere Kräfte und ließen den Feind ſich verbluten.
Er hatte verſicht, uns abzuſchnüren. Das erreichte er nicht.
Mit mehr als 124 Millionen Mann iſt er unſeren Kämpfern
egenüber doch erfolglos geweſen infolge unſerer vorzüglichen

Daktik. Und rechnet man den Durchſchnitt der üblichen Verluſte
nur (obwohl nachweislich mehr als der Durchſchnitt an Feinden
hier fiel), nimmt man an, daß 10 oder 20 Prozent gefallen
ſind, ſo beträgt der feindliche Verlu ſt nicht weniger als
150 000 oder 300 000 Mann. Dieſer Verluſt, verglichen
mit dem Gewinn, kann keinen Gegner begeiſtern und Foch keine
Lorbeeren eintragen. Auch der Umſtand, daß, nach dem „Jour-
nal“, der franzöſiſche Sanitätsdienſt nicht hin-
reichte und in der Kammer behandelt werden ſoll, bäßt er
kennen, wie gewaltig die ffeindlichen Verluſte
waren. Er reichte nicht aus, weil er eben mit derartigen Ver-
huſten nicht rechnen konnte, auf ſie nicht eingerichtet war.

Unſere Truppen haben ſich heldenhaft geſchlagen. Man
darf ihre Leiſtungen nicht verkennen. Gerade in den Kampf
ronten war ein Wechſel nicht möglich, und doch taten ſie ihre
flicht. Freilich wußten ſie, daß niemand umſonſt geopfert

wird, daß die deutſche Führung an den einzelnen Mann denkt,
daß ſie die Schon ung der Truppen als erſtes und ober-
ſtes Geſetz aller ihrer Maßnahmen anſieht. Aus dieſem
Grunde und in Berückſichtigung defſen, daß unſer Rückzug un-
ſeren Plänen durchaus entſpricht, können wir mit den Vor-
gängen der letzten Tage durchaus zufrieden ſein. Auch dieſes
Auſgeben von Gelände bringt uns dem Frieden näher. Die
ſeindlichen Rieſenverluſte ſichern uns den Endſieg.

Glanzleiſtungen unſerer Flieger.

Jn 6 Tagen 79 Flugzeuge abgeſchloſſen. Großfeuer
in Epernay.

Verlin, 2. Auguſt. Unſere Luftſtreitkräfte waren von
26. Juli bis zum Ende Juli weiter erfolgreich tätig. Trotz un
günſtiger Witterung griffen die Schlachtflieger wiederholt in
den Erdkampf ein und fingen an der Front zwiſchen Reims und
Soiſſons den vorſtoßenden Gegner auf. Am 28. Juli bekämpften
ſie in fünfſtündigem Einfatze auf Fere-en-Tardenois anmar-
ſchierende Kolonnen mit ſichtbarem Erfolg. Fern und
Naherkundungen ſowie Jnſanterieflüge wurden in Regen und
Sturm in oft niedrigſter Höhe durchgeführt. Unſere Jagdflie-
ger vereitelten erneut Verſuche des Feindes, mit Bomben und
Erkundungsgeſchwadern in unſer Hintergelände vorzudringen,
in heftigen, für den Feind äußerſt verluftreichen Luftſchlachten.
Die Bombengeſchwader griffen Bahnanlagen, Unterkünfte, Flug-
plätze trotz ſchlechteſten Wetters und heftiger Gegenwirkung mit
81 898 Bomben an. Jn Epernany brach nach der Exploſion
ein Großfeuer aus, das die ganze Nacht anhielt. Wir
verloren vom 26. bis 31. Juli 21 Flugzeuge und 4 Feſſel-
vallone, die Verluſte unſeres Gegners betragen
74 Flugzeuge im Luftkampf, 5 Flugzeuge durch Abwehr-
kanonen und 2 Feſſelballone. An dieſen Erfolgen ſind Leut-
nant Löwenhardt mit ſeinem 45. bis 48., Leutnant Bolle
mit ſeinem 27. und Fliegerſchütze Vizefeldwebel Lehmann
mit ſeinem 12. und 13. Luftſiege beteiligt.

Luftangriffe auf Ronen und Le Havre.
Bafel, 2. Auguſt. Havas meldet: Jn der Nacht vom

31. Juli zum 1. Auguſt haben feindliche Flieger die
Städte Rouen und Le Havre überflogen. Man meldet
einen Toten und vier Leichtverwundete in Gegend vor Le
Havre.

Aushebung der 18 jährigen in Frankreich.
Anmiſterdam, 2. Auguſt. Reuter meldet aus Paris: Die

Kammer hat mit 358 gegen 61 Stimmen das Geſetz über die
Einberufung der Jahresklaſſe 1920 angenommen.

Vaſel, 2. Auguſt. Die „Humanite“ ſchreibt, das Schweigen
der Regierung in der Kammergruppe deute darauf hin, daß der
ausgehobene Jahrgang 1920 noch in dieſem Jahre an
die Front geworfen werden ſoll.

Amerikas Hilfe.
Genf, 2. Auguſt. Am Sonnabend teilte der franzöſiſche

Kriegsminiſter im Heeresausſchuß mit, daß bis zum 25. Juli
drei Viertel des für Frankreich beſtimmten amerikani-
ſchen Heeres eingeſchifft worden ſeien.

(Danach hat Franfreich alfo von Amerika nicht mehr viel
zu erwarten.)

Die engliſche Kreditworlage angenommen.

Rotterdam, 2. Auguſt. „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London: Jm Unterhauſe brachte Bonnar Law eine Kriegs-
vorlage von über 700 000 000 Pfund Sterling ein. Der Mini-
ſter erklärte, zum Glück hat dieſer große Betrag nicht die Folge
erhöhter Ausgaben. Die Schulden der Alliierten an
England behaufen ſich jetzt auf 1 402 000 000 Pfd. St. Davon
ſchulden die Dominions 208 500 000 Pfund, Rußland
568 000 000 Pfund, Frankreich 402 000 000 Pfund, Jta-
li en 813 000 000 Pfund und die kleineren Staaten der Entente
119 000 000 Pfund. Die Unterſtützungen, die den Verbündeten
gewährt wurden, beſtanden nicht nur in Gold, ſondern auch in
Mannſchaften und Materialien. Die britiſche Flotte
arbeitet im Stillen, ohne daß jemand erßährt, welche wich-
tigen Dinge ſie verrichtet. Deutſchlands Propa-
ganda habe in neutralen und verbündeten Ländern eine leb
hafte Tätigkeit enfaltet, aber nirgends war dieſe Propaganda
ſtärker als in Jtalien, und zwar beabſichtigte man, den Ein
druck zu erwecken, daß andere Mitglieder der Entente, beſon-
ders aber England, Jtalien auszubeuten verſuche daß
England Handelsvorteile erzielen wollte, daß es ſich bereichere
an den Opfern des italieniſchen Volkes.
Die Vorſchüſſe im Betrage von 33 000 000 Pfund an Jtalien,
ſind ſämtlich in Gold gezahlt worden. Ohne dieſen Kredit hätte
Jtalien ſeine Anſtrengungen nicht ſortfetzen können.

Das Unterhaus nahm die Kreditvorlage an. Bo-
war Law teilte noch mit, daß der Miniſterpräſident
am 7. Auqult die mifitäriſche Lage beſprechen werde.

W Kriegsberichterſtatter Karl Rosner meldet dem

B. L.-A.Jm Großen Hauptquartier bin ich ſoeben vom Gene-
ralfeld marſchall und vom Generalquartier-
meiſter empfangen worden, wobei ſich die beiden großen
Heerführer über die ſeit dem 15. Juli entbraunte Schlacht und
die Kriegslagee geäußert haben. Rückſchauend auf die Schlacht
bei Reims erklärte

General Ludendorff,
daß unſer urſprünglicher ſtrategiſcher Anu-
griffsplan diesmal nicht geglückt ſei. Das Unter-
nehmen blieb auf einen taktiſchen Erfolg beſchränkt. Nach
mehreren glänzend gelungenen Schlägen ein ſchließlich von
Feinde aufgefangener Hieb ein Wechſelfall, wie er in jedem
Kriege gelegentlich vorkommt und erwartet werden kann. Das
ſei die Wahrheit, und die müſſe ohne jede Scheu ge-
ſagt werden, jede Verheimlichung wäre falſch. Nachdem der
Feind unſerem Stoße öſtlich von Reims an jenem 15. Juli aus
gewichen war, haben wir angeſichts der neuen Lage unſere Ope-
rationen hier ſchon am Abend des 16. Juli eingeſtellt. Wohl
hätte eine Erzwingung von tieferen Erfolgen ſich denken laſſen,
aber ſie hätte ſicher große Blutopfer gekoſtet, „die habe
ich nicht bringen, nicht verantworten wollen Die
Truppen ſollen ſtark ſein für beſſere Ziele, als es ein Stück
Landgewinn oder ein Preſtigeerfolg iſt. Es kam am 18. Juli
der Vorſtoß des Generals Foch weſtlich Soiſſons
und bald darauf ſüdweſtlich Reims,. Die großen franzöſiſchen
Reſerven, die im Falle des Glückens unſeres urſprünglichen An
griffsplanes an den öſtlichen Kampfabſchnitten hätten verwendet
werden müſſen, wurden von dem franzöſiſchen Oberbefehls-
haber in richtiger, von uns allerdings rechtzeitig vorgeſehener
und erwarteter Folgerung gegen die rechte Flanke unſeres Ge-
ländeſackes zwiſchen Aisne und Marne angeſetzt. Der Gegner
erreichte in ſeinem überraſchenden Angriffe nur, daß unſere
Truppen anfangs einige Kilometer weit wichen. Aber ſchon
am Abend dieſes 18. Juli haben ſich die gleichen Trup
pven wieder wie die Löwengeſchlagen. Die Führung
blieb reſtlos im Vollbeſitze der Herrſchaft über die
Lage. und die Herrſchaft auch über den Gang der Operatio-
nen iſt ihr in keinem Augenblick vom Gegner entriſſen worden.
Operieren aber heißt: ſich bewegen. Und wenn an Stelle un
ſeres urſprünglichen Angriffsplanes ſich eine andere neue
Schlacht entwickelt hat, ſo iſt es eine Aufgabe der Operationen,
ſowohl den feindlichen Plan eines Erfolges zu vereiteln, wie
zugleich bei möglichſt geringem eigenen Einfatz dem Feinde
möglichſt große Opfer zu entreißen. Erreichbar iſt dieſes Ziel
durch die Wahl eines günſtigen Kampffeldes.
Um die Schlacht auf dem von uns auserfehenen Boden führen
zu können, haben wir uns zur planmäßigen Aufgabe beſtimm
ter Geländeabſchnitte entſchloſſen. Wir ſind über die Marne
zurückgegangen und haben nördlich der Marne Gebiet freige-

Mit unſerem Willen, nicht unter dem Zwange des
Hegners, dem wir uns keinen Augenblick lang untergeordnet
haben. Noch eintnal: Auf die Schonung unſerer
Truppen kommt es an. auf ein Schlachtfeld, das
uns Blut erſfpart. Das zu erreichen, den Soldaten die
denkbar günftigfte Vorausſetzung zum Kampfe zu ſchaffen, iſt
meine Aufgabe. Wir kämpfen um das Ziel der Vernich-
tung des feindlichen Kriegswillens. Gelände-
gewinn und Marne ſind Schlagworte. Sie ſind vielleicht ge
eignet, Angenblicks ſtimmungen zu erzeugen, aber belanglos für

BValfour ſieht „Friedensvorzeichen“.
Wien, 2. Auguſt. Die „Mittagszeitung“ meldet aus Rot-

terdam: Am 29. Jnli hielt Balfour eine Rede vor den
Gewerkfſchaften, die damit ſchloß, daß der Krieg nicht mehr
lange dauern werde, und daß ſich bereits Frieden s-
vorzeichen om Horizont bemerkbar machten.

Eine engliſche Ohrfeige für Balfour.
London, 1. Auguſt. Die „Daily News vom 26. Juli ver-

öffentlicht eine Zuſchrift, die auf eine auf kraſſer Jgnoranz beruhende
Entgleiſung Balfours in ſeiner Rede am belgiſchen Unab-
hängigkeitstage hinweiſt, indem ſie ſagt: „Valfour bezeichnet es als
kränkende Beleidigung für Belgien, daß Hertling in ſeiner letzten
Rede von Belgien als von einem Fauſtpfand geſprochen habe, wo-
für Balfour den üblichen engliſchen Ausdruck „Pawn“ verwandte,
während derſelbe Hertling in einer früheren Reichstagsrede der
Forderung Wilſons beigeſtrmmt habe, daß die Völker und Provin
zen nicht behandelt werden dürften, als wenn ſie Bauern (eng-
liſch Pawn) auf dem Schachbrett des politiſchen Gleichgewichts ſeien.
Auf dieſer zufälligen Gleichheit des engliſchen Ausdrucks für zwei
gänzlich verſchiedene deutſche Begriffe aber habe Balfour einen
Schwall vernichten der Anklagen gegen Hertling
und Deutſchland aufgebaut. Die Zuſchrift erklärt das für ein lächer-
liches Mißverſtändnis und ſagt: „Es iſt völlig klar, daß Balfour hier
einen Bock geſchoſſen hat, defſen ſich ein mittelmäßig
geſcheiter Schuljunge ſchämen würde. Wenn wir

einen Staatsſekretär des Aeußeren haben müſſen, der keine fremden
Sprachen verſteht, ſo könnte er wenigſtens Hilfsarbeiter finden. die
ſie verſtehen. Es iſt ſchlimm genug, daß der Krieg durch Mißver-
ſtändnſſe verlängert werden ſollte. Müſſen wir uns dazu noch vor
Europa lächerlich machen Und trotzdem ſagt man uns,
daß die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten durch die oberen
Klaſſen wegen ihrer höheren Bildung beſorgt werden müſſe.“

e.

Die engliſchen Arbeiter gegen das Murmanunternehmen.
London, 2. Auguſt. „Daily News“ melden, daß die eng

liſche Arbeiterpartei Lloyd George im Unterhauſe über
Englands Stellung zu Rußland Jntegrität befragen und im
Anſchluß daran gegen die Entſendung engliſcher Truppen ins
Murmangebiet Einſpruch erheben wolle.

Die Grippe in London.
Rotterdam, 2. Auguſt. Die Grippe iſt in London mit
äußerſter Heftigkeit aufgetreten. Bisher ſind bereits
400 Todesfälle zu verzeichnen geweſen.

Hie Verfolgung der Dentſch-Amerikaner.

Bern 2. Auguſt. Eine große Anzehl von amerikaniſchen
Vürgern deutſcher und öſterreichiſche r Abſtammung ſind
zu Gefängnisſtrafen von 183 Monaten bis zu 20 Jahren ver-
urteilt worden, weil ſie ſich weigern, geg en die Mittel-
mächte zu kämpfen. Kriegsminiſter Baker hat die Urteile
der Krlegsgerüchte beſtätigt

Die kritiſe Lage der Volſchewiiregierung

Die Ententeknechte an der Arbeit.

Moskan, 2. Auguſt. Der von den Sozlalrenolutio-

R

Hindenburg u. Ludendorff über die Kriegslage
den ang des Krieges. Den Zuwachs an Zahl, den
der Feind durch amerikaniſche Truppen und afrika-
niſche Hilfsvölker erhielt, unterſchätzen wir nicht. Um ſo wich-
tiger iſt die Einbuße, die er durch ſeine erfolgloſen Opfer jetzt
täglich im Kampfe erleidet. „Jch hoffe“, ſagte der General

quartiermeiſter zum Schluſſe, „Sie erkennen, daß ich ganz offen
und freimütig zu Jhnen ſpreche. Was wir nun zunächſt tun
werden, kann ich allerdings nicht ebenſo verkünden, aber das
eine kann jeder wiſſen, daß ich bei voller Einſicht in die Lage
hüben wie drüben nach wie vor von der ſtärkſten Zuver-
ficht in den guten Ausgang der Dinge bin. Wir ſind die
Herren der Lage, und wir werden uns die Herrſchaft un
feres Wllens nicht nehmen laſſen. Was wir tun und laſſen,
geſchieht im Rahmen feſter Pläne, die wir vollenden werden!

Gleich nach den erſten Sätzen, in denen er mit wenigen
Worten ein großzügiges Bild der Lage gab, ſpendete der

Generalfeldmarſchall von Hindenburg
der Truppe rückhaltloſes Lob.

Die Jnfanterie, meinte er, trägt die Hauptlaſt
des Krieges auf den Schultern ſie hat ſich wieder hervor
ragend gut geſchlagen. Und die Artillerie hat ſie im
Kampfe namentlich gegen die feindlichen Tankgeſchwader vor-
züglich unterſtützt ſie ſind in dieſem Ringen das Rückgrat
der Infanterie geweſen. Aber auch die Nachſchubtruppen in
ihrem entſagungsvollen Dienſte, die Kolonnen und Eiſenbah-
ner, die unter ſchwierigſten Verhältniſſen die Zufuhr aufrecht
erhielten, haben ſich prächtig bewährt. Auch jetzt bei den
Kämpfen im freien Felde ſind unſere Truppen den
feindlichen weit überlegen. Die Franzoſen haben
wieder einmal zunächſt ihre Schwarzen eingeſetzt
bald aber mußten ſie auch ſelbſt heran. Sie haben, ebenſo wie
die Amerikaner, ganz gewaltig viel Tote und Ver-
wundete liegen gelaſſen.

Auch Hindenburg betont, daß es für uns vor allem darauf
ankommt, die Truppen in ein Gelände zu nehmen, in dem ſie
möglichſt leichte Kampf und Lebensbedingungen finden, in dem
unſer Nachſchub ſie möglichſt gut verſorgen kann. „Denn
der Krieg iſt jetzt im vierten Jahre doch wahrhaftig kein Spaß
und keine Kleinigkeit nicht für die Menſchen im Felde und
nicht für die in der Heimat. Nach dem Frieden fehnen wir
uns fa alle aber es muß ein Frieden in Ehren ſein
und das wird er auch. Vis dahin aber müſſen wir noch weiter
durch dazu müſſen wir uns alle zuſammennehmen. Und
wenn wir uns dabei weiter ſo bewähren wie bisher, dann
werden wir's auch ſchafſen mit altpreußiſcher und deutſcher
Kraft. Jch bin mit der Lage durch gus zufrieden

und ich hoffe, daß die, die heute nur Stückwerk erkennen
können, es guch noch fein werden. Na, wenn ich noch ein Wort
von mir perſönlich ſagen darf ſie haben mich ja ſchon wieder
einmel tot geſagt ſogarermordet bin ich worden.
Man neigt in der Heimat ſo leicht dazu, jedem Gerücht Glauben
zu ſchenken das koſtet Nerven, die wir beſſer anders ver
wenden könnten. Jch bin alſo ganz geſund nicht einmal
einen Schnupfen habe ich.“ Und nun lachte er fröhlich. „ich bin,
wie ich da ſtehe, auch kein Aſtralleib. Sie EKnnen mich
ruhig anfaffen, wenn Sie's nicht glauben. Das alles können
Sie der Heimat ſagen und noch einmal dieſes: Daß ich mit
dem Stande der Dinge zufrieden bin! Und dann grüßen
Sie mir die Leute zu Hauſe recht ſchön

e enären am 7. Jmmi angeſagte Karnpf geht mit größter Er
bitterung, beſonders in allen großen Städten fort. Die
Verſchwörer können allerdings in den beiden Hauptſtädten nicht
viel ausrichten da dort die Bewachung bedeurend verſtärkt
iſt. Um ſo größer aber ſind die Anſtrengungen in der Provinz,
wo ein Attentat nach dem anderen gegen die Sowjet verübt wird.
Die ganze Arbeit wird auf Beſtellung der Entente geleiſtet.

Lenins wankende Stelung.
Genf, 2. Auguſt. Die Schweizer Blätter melden. Die Parifer

Preſſe berichtet aus Petersburg: Rach Eintreffen der Nachricht, daß in
Sibirien der erſie bewaffnete Zuſemmenftoß zwiſchen
den maximaliſtiſchen und deutſchöſterreichiſchen
Truppen einerſeits und den alliierten Streitkräften andererſeits
ſtattgefunden habe, hat Lenin eine außerorden tliche Sit-
zung der Volkskommiſſare einberufen laſſen, die ſehr be
wegten Verlauf nachm. Veſchlüſſe darüber ſind nicht bekannt gewor-
den. Jn gut unterrichteten Kreiſen iſt man der Anſicht, die japa-
nkche Jntervention werde den Sturz der maxhmaliſtiſchen
Regierung befſchleunigen.
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Gerüchte über eine Reife Lenins nach Berlin.
Kopenhagen, 2. Auguſt. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll

Lenin eine Beſuchsreiſe nach Berlin und Wien planen, um
mit den Regierungen perſönlich in Verbindung zu treten. Er werde,
wie es heißt, von angeſehenen Führern der Volſchewiki begleitet
fein und gedenke alle ſchwebenden Fragen zu beſprechen,
die jetzt Rußland berühren. So die Jntervention der En
tent e.

Aus Budapeſt meldet die „Expreßkorreſpondenz“: Anläßlich der
Gerüchte über eine bevorſtehende Reiſe Lenins und Trotzkis
nach Berlin und Wien wird in diplomatiſchen Kreiſen erklärt,
daß man den Bſnuch der bolſchewiſtiſchen Staatsmänner für un
wahrſcheinlich halte und daß darüber nichts bekannt ſei.

Die Losköſung Livlands und Eſthlanss.
Geowſ, 1. Auguſt. Der „Temps“ bringt die Nachricht, dir

BolſchewikiRegierung habe augeblich der Abtretung
von Livland und Eſtland zugeſtimmt.

Eine Schlacht um Jarsslaw.
Kopenhagen, 2. Auguſt. Die P. T. A. berichtet über

einen heftigen Kampf um Jaroslow, in dem die Rote
Garde der Volſchewiki Sieger geblieben ſei. Nachdem die Auf
rührer und Gegner der jetzigen Regierung in der Stadt hingerichtet
worden ſind, iſt ſie wieder in den Beſitz der Bolſchewiki
genommen. Sie wurde von Weißen Garden, TſchechoSlowaken
und anderen Hekfern verteidigt, jedoch von den Roten Gardiſten
eingeſchloſſen. Viele Gegner ſuchten ſich zu retten, ſprangen in die
Woilga und ertranken. Gegenwärtig wüten die Kämpfe bei
Jaroslau fort.

Das japaniſche Jnterventionsheer.

Bis jetzt 200 000 Mann.
äröich, 2. Auguſt. Die „Neue Korreſpondenz“ gibt den Umſang re hen Armee, die zur Jnterventäon bereit ſei, mit

200 000 Mann an. Falls die Mobiliſation, die bisher 3
vollzogen iſt, durchgeführt werden ſollte, würde ſich dieſe 3 au
400 000 erhöhen und aus einer Garde-Diviſion, 2 aktiven Die
ſionen und 20 Reſerve-Diviſionen beſtehen.
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Zum Tode Eichhorns.

Die Trauerfeierin Kiew.
Kiew, 2. Auguſt. Am 1. Auguſt vormittags fand die Trauerfeier

für Generalfeldmarſchall v. Eichhorn und feinen Adjutanten,
Hauptmann v. Dreßler in Kiew ſtatt. Die beiden Särge waren
im Saale der Wohnung des Feldmarſchalls aufgebahrt. Deutſche
und ukrainiſche Offiziere hielten die Ehrenwacht. Zahlreiche Kränze
waren von deutſchen, öfterreich- ungariſchen und ukrainiſchen Behör-
den, vom bulgariſchen undt ürkiſchen Vertreter und aus den Kreiſen
der Bevölkerung der Stadt Kiew gewidmet. Am Fußende des
Sarges des Feldmarſchalls unter dem Kiſſen mit dem Abzeichen des
hohen Ordens vom Schwarzen Adler und hohen Kriegsauszeichnun-
gen lehnte der filberne Kranz des Hetman als Ausdruck
ſeiner treuen dankbaren Verehrung für den Verſtorbenen. Der Het-
man war mit ſeiner Gemahlin und den Offizieren ſeiner Umgebung
erſchienen, ebenſo an der Spitze der Miniſter, Miniſterpräſi-
dent Lyſogub. Das ufrainiſche Kriegsminiſterium und der
nkrainiſche Generalſtab waren durch zahlreiche Offiziere vertreten. Der
Botſchafter v. Mumm mit den Herren der deutſchen ukrainiſchen
Delegation, ferner Vertreter der öſterreichiſcheungariſchen Delegation
und des k. u. k. Oberkommandos und der bulgariſchen und türkiſchen
Verbündeten, Vertreter der Krim und der Donkoſaken
nahmen ebenfalls an der Feier teil. Die geſamten deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen militäriſchen Behörden in der Stadt Kiew,
ſowie Abordnungen der Truppenteile hatten ſich eingefunden. Geh.
Konſiſtorialrat Dr. Strauß gab in ſeiner tiefempfundenen Trauer-
rede ein lebendiges Bild des großen Soldaten und gütigen Menſchen
und gedachte des perſönlichen Adjutanten, der über zwei ruhmvolle
Kriegsjahre hindurch ſein täglicher Begleiter und nun auch im Ster-
ben ſein treuer Gefährte war. Jn tiefer Ergriffenheit nahm die
Trauerverſammlung Abſchied von den ſterblichen Ueberreſten, die
abends in die Heimat übergeführt wurden.

Ein kaiſerlicher Armeebefehl zum Tode Eichhorus.
Das „Armee-Verordnungsblatt“ veröffentlicht in einer Sonder-

ausgabe folgenden Armeeobefahl:
Der Genercſl-Feld marſchall von Eichhorn a la ſuite des Leib

Grenadier- Regiments König Friedrich Wilhelm TII. (1. Branden-
burgiſchen) Nr. 8, Oberbefehlhaber der Heeresgruppe Eichhorn, iſt
durch vuchloſe Mörderhand aus einem arbeltsreichen Leben goſchieden.
Mit ihm iſt ein General dahingegangen, der in langen Jahren und
bedeutungsvpllen Stellungen jederzeit ſeinen Königen
und dem Vaterlande vortreffliche Dienſte geleiſtet hat. An
der Spitze der zehnten Armee iſt es ihm vergönnt geweſen, in ſieg-
reichen Schlachten auf dem öſtlichen Kriegsſchaupkatze an der Vertci
digung ds Vaterlandes ruhmvollſten Anteil zu nehmen.

Um das Andenken des Heimgegangenen zu ehren, beſtimme ich:
1. Sämtliche Offiziere des Beſgtzungsheeros der

preußiſchen Armee legen auf drei Tage Trauer an.
2. An den Trauerfeierlichkeiten in der Heimat

nehmen teil: a) der ſtellvertretende Kommandierende General des
18. Armeckorps, b) der Kommandeitr, ein Haldnearnn, ein Leutnant
des ErſatzBakaillons des LeibGrenadier-Eegiments König Friedrich
Wilhelm III. (Brandenburgiſchen) Nr. 8.

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1918. Wilhelm.

Dentſche Entſchädigung für einen verſenkten
ſpaniſchen Dampfce-

Die Frankfurter Zeitung“ meldet aus Verr Wie cats Madrid
emeldet wird, hat einer Meldung des Stacas miniſteriums zufolge
ie ſpaniſche Regierung die Antwort Denuiſchlands suf die

Proteſtnote Spaniens wegen der Verſenkung des ſpaniſchen
Dampfers „Sardinero“ erhalten. Die deutſche Regierung drückt ihr
Bedauern über die Verſenkung aus und ſchlägt die Ernennung
weier Sochverſtändigen, eines ſpaniſchen und eins deutſchen, zur Ab
chätzung der Entſchädigungsfumme für die Jntereſſenten

vor.
r r r

Aus Stadt uns Amgebung
Erſatzmittel in den fleiſchloſen Wochen.

Für die Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Oktober ſind wie ſchon
üher bekanntgegeben wurde in der Fleiſchverſorgung vier
leiſch loſe Wochen feſtgeſetz: worden. Der dadurch entſtehende
usfall an Fleiſch wird durch Erſatz entweder in Mehl oder

Kartoffeln ausgeglichen werden, und zwar ſollen in den Ort
ſchaften mit einer feſtgeſetzten Wochenration von:

200 Gr. Fleiſch: 250 Gr. Mehl oder 1500 Gr. Kartoffeln,
150 Gr. Fleiſch: 185 Gr. Mehl oder 1250 Hr. Kartoffeln,
100 Gr. Fleiſch: 125 Gr. Mehl oder 750 Ca. Kartoffeln

n Verteilung gelangen. Für die erſte von 49. bis 25. Auguſt
aufende Woche wird wach den érigſſenen Anordnungen

für das fehlende Fleiſch ein Erfatz in Kartofſeln gewährt
werden.

Ausgenommen von der Einhaltung des ſlegehloſen Wochen ſind
auf Grund amtsärztlichen Zeugniſſes Krame, insbeſondere Zucker
kranke. Ueber die Fortgewährung der Fleiſchration an Kranke
unter Fortfall der Erſatzlieferungen und über die Weiterverteilung
der Krankenzulagen an Fleiſch in den fleiſchloſen Wochen ſind ent
ſprechende Anweiſungen en dic zuſtändigen Stellen ergangen.

Ein Einbrue,
wurde vergangene Nacht im ſtädtiſchen Waſſer zu Röffſen ver-
bt. Di unermittelten Täter, bei denen es h anſcheinend um Bolen
handelt, ſind mittels Nachſchlüſſels in das Staltgebuse Gelangt,
haben von dort einen Stammtrog miigencinmen und nd ken in
die Kellerräume des nach Röſſen zuſtehenden Gebändes ngedrungen.
Von hier aus begaben ſie ſich dann in die Küchen d Weohnräume
der Kriegerwitwe Frau B. Hier durchwühlten o alles an gründ-
lich. Sie nahmen vor allem ſämtliches, der ramilte und dem bei
ihr wohnenden Schlafburſchen gehöriges Schall werk (gegen 8 bis
40 Paar Schuhe), die neuen Fleiſchmoarken und die erſt Frei-

g abend geholte Butter für die laufende Woche mit. Die be
ſtohlene Familie hat nicht das Geringſte von dem Einbruch gemerkt
der nach 12 Uhr geſchehen ſein muß, den um dieſe Zeit kam der
Schlafburſche zu Hauſe. Sonnabend früh 8 Uhr gewahrte man die
Beſcherung. Die Gendarmerie nahm ſofort die Muerruchung auf
und fahndet eifrig nach den Täfern. Es daurften als ſolche pol-
niſche Arbeiter in Frage kommen, die ſich fett Wochen Sum-
melnd in der Gegend umhertreiber und erſt vier Tage bei einen
Einbruch in einer Kötzſchenor Wchrei etbört wrrden Ed.

Brand eines mit Briketts beeren
Auf dem hieſigen Güterbahnhof geriet reitog gegen Abend, ver

mutlich infolge Selbſtentzündung, ein mit Briketts belade-
ner Eiſenbahnwagen in Brand. Trotz ſofortbger Köſcharbeiten
4 aſt die ganze Ladung vernichtet; auch der Wageir werde ſtark in

v leidenſchaft gezogen. Der Brandberd glimmte So aahend früh
noch.

100 Magdeburger Schulkinder

ſind dieſen Sommer im Kreiſe Merſeburg zum Landaufenthalt
untergebracht.

Kartoffelhöchſtp relſe.

Die Provinzialkartoffelſtelle gibt bekaunt, daß der Erzeugerhöchſt preis für den piner Fraht Irto fe ln für die Zeit
vom 4. bis 10. Auguſt auf 9 Mark feſtgeſetzt worden iſt.

Die Ausgabe der Brotmarken und Brotzuſatzmarken
aße 1, am Dienskag, Mittwoch

und Donnerstag vormittags und nachmittags ſlat, e Kranken
brotmarken werdan Freitag vormittag ausgegeben. e

Jm neuen Schützenyauſe
konzertiert dieſen Sonntag abend das Görlach- Orcheſter aus
Halle, das mit ſeinen bisherigen Konzerten lebhaften Beifall fand.

Konzert in der „Reichskrone“.
Kommenden Dienstag wird in dem ſchönen Garten der Reichs

krone“ ein be Konzert der 36er Kapelle aus Halle ab
gehalten. Die a Wir erfreut ſich hier infolge ihrer künſtleriſchen
Leiſtungen großer Wertſchätzung. Darum dürfte der Veranſtaltung
ein zahlreicher Beſuch ſicher fein.

Die elektriſche Stromlieferung
wird wegen Vornahme einer Leitungsverlegung am Sonntag von
10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags unterbrochen.

Der Kreis- Einkauf
hat wieder verſchiedene Lebensmittel anzubieten (Siehe Anz.)

Eine längere Verordnung zur Durchfühmung der Reichsgalreide-
ordnung

veröffentlicht der Kgl. Landrat im amtlichen Teile der vorliegenden
Nummer. Bei der Wichtigkeit der Brot- und Mehlverſorgung machen
wir auf dieſe Bekanntmachung beſonders aufmerkſam.

Kammer-Lizhtſpisle.
Aus dem neuen Programm unſeres Lichtſpiel-Theaters verdienen

zwei Glanznummern beſonders erwähnt zu werden. „Wenn
Frauen lieben und hafſen“ betitelt ſich ein ergreifendes
Seelendrama, in dem wir eine neue hervorragende Kinogröße, Mia
Pernkau, kennen lernen. Mit Spannung verfolgt man die Handlung
der zarten Liebe der leidenſchaftklichen Jndierin. Das andere Film-
werk „Der weiße Schrecken“ verſetzt uns in die nordiſchen
Gefilde mit dem blendenden Himmel und den Eislandſchaften, ſo-
wie der Tierwelt und gewährt uns gleichzeitig intereſſante Einblicke
in das Leben und Treiben der Bewohner dieſer Gebiete.

„Abbau der Arbeitslöhne.“

Es ſind Gerüchte im Umlauf, von ſeiten des ſtellv. General
kommandos oder der Kriegsamtsſtelle ſeien Anordnungen an
die Rüſtungsbetriebe ergangen, wonach ein beſtimmter
Höchſtſatz im Akkord oder Tagelohn nicht überſchritten werden
dürfe. Dieſe Gerüchte entbehren jeder Begründung, da
derartige Anordnungen, die eine Beſchränkung oder einen Abbau der
Löhne betreffen, weder ergangen noch beabſichtigt ſind; auch haben
keinerlei Beſprechungen mit Vertretern der Rüſtungsinduſtrie ſtatt
gefunden, die mit derartigen Maßnahmen in Zuſammenhang gebracht
werden können.

Hypothekenſchutz.

Jeder Kapitaliſt auch der Kleinkapitaliſt kann und ſollte
gegenwärtig und zukünftig im Volkswohlfahrtsintereſſe und zur
Wiederbelebung der Wohnungsbautätigkeit zwecks Abwendung der
fonſt unvermeidlichen Wohnungsnot ſeine Gelder auf Hypotheken,
insbeſondere auch Nachhypotheken, ausleihen. Für die Sicherheit

nimmt die Hypothekenſchutzbank Sachſen-Anhalt,
Aktiengeſellſchaft zu Halle koſtenlos für ihn Bürgſchaft.

Tivoli Theater.
Nun iſt ſogar die komiſche Oper über die Bretter der Tivoli-

Sommerbühne gegangen. Man kennt alſo auch auf dem muſikaliſchen
Gebiete keine Hindermiſſe und wagt ſich trotz der beſchränkten Bühnen-
und Perfonalverhältnite an die größten Aufgaben heran. Genau
wie im Drama. Der Kapellmeiſter Ka tz hatte ſich zu ſeinem Ehren-
abend Planqueltes komiſche Oper „Die Glocken von Corneville“ ge-
wählt. Gewiß kein übermäßig groß angelegtes, allzu ſchwieriges
Werk, immerhin aber eine Oper, deren Wiedergabe tüchtige Kräfte
und entſprechendes Bühnenmaterial erfordert. Der Benefiziant diri-
giert ſein kleines Orcheſter noch nicht ſehr lange, aber er hat es in der
kurzen Zeit verſtanden, gute muſikaliſche Aufführungen herauszubrin-
gen und ſich beliebt zu machen. Das will bei den äußerſt primitiven
Orcheſterverhältniſſen mit den knappen 4 Muſikern ſchon etwas heißen,
zumal der Dirigent nicht nur den Takiſtock zu ſchwingen, ſondern auch
die Klavierbegleitung auszuführen hat. Sowohl in der letzteren
Eigenſchaft wie auch als Dirigent bewährte ſich Berthold Katz recht
gut. Daß er ſich ſehr viele Freunde erworben hat, bewies der voll
beſetzte Theaterſaal am Freitag zu feinem Ehrenabend. Jn fzeniſch-
dekorativer Beziehung und auch hinſichtlich der Darſtellung kam die
Oper bedeutend beſſer heraus als wir, offen gefagt, erwartet hatten.
Sogar die Schloß-Szener im 2. Akt entſprach einigermaßen der
Wirklichkeit. Und was die Koſtüme betrifft, fo war, wie ſtets,
das denkbar Möglichſte aufgeboten. So glänzte die einſtige beſchei-
dene Heideroſe im 3. Akt als glückliche Erbin im Schloſſe in ihrer
Toilette. Die Regie leitete Felix Elſchner. Alle Achtung vor
ſeiner Arbeit. Darſtelleriſch-muſikaliſch befriedigte die Wiedergabe
des Werkes gleichfalls. Das Orcheſter traf ſchon bei der Ouvertüre
den richtigen Ton. Dann klang der Eingangschor der Bäuerinnen
friſch und einheitlich, allerdings half ja da Eva Henckel-Dechant
als Heideroſe in den Liedern „Man ſagt“ und „Klinge, klinge“, ſowie
ſpäter Emmi Moſer als Germaine mit. Jhr und Eva Henckel-
Dechants friſchen reinen Geſänge wurden zu wahren Liederperlen,
wie z. B. die Legende von dem Geiſterſpuk im Schloß. Hermann
Weitze ſtellte einen würdigen Marquis Corneville dar und ſang
auch wieder tadellos. Beſonders im Zuſammenwirken mit Emmi
Moſer. Die außerordentlich ſchwierige Partie des Gaſpard hatte
Direktor Dech ant übernommen. Er führte ſie meifterlich durch.
Speziell muß das von den Jrrenſzenen geſagt werden. F. Elſchner
gab den Bauernjungen Greincheux mit viel Temperament und kenn
zeichnete insbeſondere die Furcht vor dem Geiſterſpuk im Schloſſe
claubwürdig. Ebenſo Direktor Dechant, Eva Henckel-De-
chant und Walter Schröder ſals Amtmann). Er war da unüber-
trefflich. Vei der nächtlichen Durchſuchung des Schloſſes nach dem
Geiſterſpuk bewährten ſich überhaupt alle Mitwirkenden in den Maf-
ſenſzenerien auf das Vorteilhaftefte. Zu den guten darſtelleriſch-ge-
fanglichen Leiſtungen kam die Anpaſſung der einwandsfreien Muſtk,
ſo daß mithin auch nach dieſer Richtung die Oper eine lobenswerke
Wiedergabe fand. Dafür gebührt nicht zuletzt dem Benefizianten
Anerkennung, der das Werk in allen Einzelheiten gut einſtudiert und
fein herausgearbeitet hatte. Die ihm überreichten Geſchenke waren
ehrlich verdient.

Sonntag findet die letzte Aufführung von „Die Glocken von
Corneville“ ſtatt. Am Dienstag geht auf vielfeitigen Wunſch noch
einmal die erfolgreiche entzückende Operette „Schwarzwaldmädel“ in
Szene. Jn Vorbereitung befindet ſich für Freitag Georg Jarnos,
dem Komponiſten von „Förſterchriſtel“, „Muſikantenmädel“, neueſte

Operette „Das Farmermädchen“ ols Benefiz für Herm. Weitze.
u e nnänhAus Kreis und Nachbarkreiſen,

Tötlich verlaufener Unglücksfall.
7 Spergau, 3. Auguſt. Wie vor zwei Tagen mitgeteilt, wurden

dem 18 jährigen Sohn des Schmiedemeiſters Elſte hier auf demgaben in Merſeburg beide Beine abgefahren. Der junge
Mann iſt bald nach dem Unfall in der Klinik zu Halle ſeinen Ver
letzungen erlegen. Der Vater des Verunglückten war gerade
auf Urlaub aus Rußland eingetroffen.

Ehrenfeldhüter.
Lützen, 3. Auguſt. Der hieſige Magiſtrat macht bekannt: Ge

mäß S 64 des Feld und rin vom 1. April 1880 ſind
53 Bürger unſerer Stadt zu Ehrenfeldhütern beſtellt
worden. Sie haben als ſolche die Rechte der Feldhüter und ſind in
der Flur Lützen zur Feſtſtellung von Felddiebſtählen (Namensfeſt-
tellung, e nahme des e Gutes uſw. befugt. Jederſi verpflichtet, re berechtigten Anordnungen und Maßnahmen zu

folgen. Wer ihnen Widerſtand entgegenſetzt, kann wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt beſtraft werde

ſeines Kapitals wie für die pünktliche Zahlung ſeiner Zinſen, über

Lauch l vLaucha, 3. Auguſt. Das unerwartete Läuten e den Zwfeſtzuftellen, inwieweit unſere Glochen der r
tung zur Verfügung geſtellt werden ſollen. ſref Albert, Halle,
der ſchon im vergangenen Jahr ſich gutachtlich hat äußern müſſen,
war deshalb vom Provinzialkonſervator beauftragt worden, noch ein
mal eine Prüfung der Vlocken vorzunehmen. Äuch dieſer Prüfung
hielten unſere Glocken ſtand. Neben dem Geläute der Jakobikirchein Magdeburg iſt unſer Geläut das muſikaliſch wert
vollſte in der ganzen Provinz.

Ausfuhrverbot von Obſt. Feuer.
Querfurt, 3. Auguſt. Der Landrat macht bekannt: Jede Aus

fuhr von Ob ſt mit der Eiſenbahn, mittels Geſchirrs, Karren, oder
in Körben oder in ſonſt einer Form aus dem Kreiſe Querfurt ohne
meine ausdrückliche ſchriftliche Genehmigung wird bis auf weiteres
hiermit verboten. Bei dem Schuhmachermeiſter Otto Coblenz in der
Braunsſtraße entſtand ein. Stubenbrand, wobei Beiten und
verſchiedene Kleidungsſtücke verbrannt ſind. Der Schaden beträgt
etwa 600 Mark und iſt zum Teil durch Verſicherung gedeckt.

Letzte Depeſchen
Die Tſchecho-Slowaken mobiliſieren ruſſiche

Truppen
Kopenhagen, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Wie aus Peters-

burg gemeldet wird, haben die Tſchecho-Slowaken in
den von ihnen beſetzten Gebieten, entgegen einem Aufruf
Trotzkis eine Mobilmachung angeordnet, da die Bolſchewiſten
geſtürzt werden ſollen.

Der „Schwarze Tod“ in China.
Zürich, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „N. Zür. Zig.“ er

fährt aus ſfandinaviſcher Quelle, daß ein aus China heimge
kehrter Miſſionar von einer in einem großen Teike Chinas
wütenden ſcheußlichen Seuche berichtet habe. Jn der Provinz
Shanſi ſind alle Schulen und Küchen geſchloſſen. Handel und
Verkehr ſtockt. Es ſoll ſich, wie amerikaniſche Aerzte feſtſtellten.
um die gefährlichſte Art des ſchwarzen Todes, eine Ab
art der Lungenpeſt, die äußerſt anſteckend iſt. handekn. Jn einer
Woche ſind 20 000 Perſonen geſtorben. Ganz
China iſt von der Seuche bedroht.

Onega von den Engländern beſetzt.
Moskau, 1. Auguſt. Laut ofizieller Meldung iſt geſtern nach

Onega von den Engländern befetzt worden. Onega liegt 200
Werſt ſüdöſtlich von Kem und 150 Werſt von Archangelsk. Die Be
ſetzung Onegags bedeutet einen großen Fortſchritt des Vormarſches
auf Archangelsk.

Jaures-Feier in Paris.
Berlin, 3. Auguſt. Einer Meldung der „Voſſ. Ztg. aus Genf

zufolge, kam es bei einer 260 der ſozialiſtiſchen Partei in Paris
veranftelteſen Eedächtnisfeier ſür Jaures bei einer Rede von
Thomas zu Lärmſzenen. Longuet bemerkte in einer
Rede, wenn Jaures noch lebte, würde der Krieg ohne Zweifl ſchon
zu Ende ſein. Dieſer Ruf wurde von allen Anweſenden mit be
g iſtertem Beifall aufgenommen Das Zentralkomitee des
Bundes für Menſchenrechte proteſtiſerte gegen die Ver-
tagung des Prozeſſes gegeen Vilagin, den Mörder von
Jaures.

Der Abgeordnete Conſiand hat einen Antrag in der fran
zöſifchen Kammer eingebracht, der die Regierung erfordert, über den
geheimnisvollen Tod Almereydas eine weitere Unterſuchung anzu
ſtellen.

Japan beſchlagnahmt Schiffsraum für die Sibirien-
Expedition.

Rotterdam, 2. Auguſt. Die japaniſche Regierung charterte
70 000 Tonnen Schiffsraum für den Transport von Truppen nach
Sibirien.

Die Opfer des Krieges: i1 Millionen Tote.
Zürich, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Morgen

zeitg.“ erhält eine auf zuverläſſiges Material aufgebaute Statiſtik,
derzuſolge die Zahl der Toten bei den kriegführenden
Mächten auf 11 Millionen, die Zahl der Verluſte, einſchließ-
lich der Ausfälle durch die Grippe auf 19 Millionen angegeben
wird.

Englands Staaisſchulden.
Haag, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Nach einer engliſchen Be

rechnung beziffern ſich die Staatsſchulden bis zum Juli
auf 100 Milliarden Franken. Das würde weit den Beſitz
Deutſchlands und OeſterreichUngarns überſteigen.

Ein kubaniſches Fliegerkorps.
Rotterdam, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Jn den Ver

einigten Staaten iſt ein kubaniſches Fliegerkorps
in der Bildung begriffen, das ſich fofort nach der Ausbifdung
an die Front in Frankreich begeben ſoll.

Militärdienſtpflicht für Ansländer in Jtalien
Baſel, 3. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Nach den „Bail. Nacht.

iſt in Jtalien ein Geſetz in Vorbereitung, das die Militär-
dienſtpflicht auch auf alle Ausländer, die lange Zeit
in Jtalien weilen, ausdehnt.

Aufdeckung eines ſchweren politiſchen Diebſtahls.
Wien, 3. Auguſt. Durch eine Bande gewerbsmäßiger Diebe waren

aus dem Lager eines hieſigen Spediteurs eine Anzahl Kiſten,
diev on der japaniſchen Botſchaft bei Beginn des Kriegs
zuſtandes mit Japan dorthin verlegt und koſtbare Beſitz
t ümer im Werte von mindeſtens einer Viertel Million Kro-
nen enthielten, geſtohlen worden. Der ganze Schatz wurde nun durch
einen Sicherheitswachinfpektor bei einem Zuckerwarenhändler im
17. Bezirk feſtgeſtellt. Alle an dem Diebſtahl beteiligten Perſonen
wurden verhaftet.

Die Vernehmung des Kiewer Mörders.
Kiew, 3. Auguſt. Die weitere eVrnehmung des Mörders

des Generalfeldmarſchalls von Eichhorn beſtätigt die Ver
bindung mit Moskau. Mehrere Perſonen, die als Mit-
wiſſer in Kiew in Frage kommen, wurden verhaftet.

Die Tſchechen proteſtieren
Wien, 2. Auguſt. Die „Slawiſche Korreſpondenz“ meldet:

Das Präſidium des Tſchechifſchen Verbandes hatte
heute mit dem Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Huſſareif
eine mehrſtündige Beratung über aktuelle Fragen. Der ſche
chiſche Verband proteſtierte entſchieden gegen die Errvi
tung eines Kreisgerichts in Trautenau, ſowie die Einſtel
hung einzelner iſchechiſcher Blätter und die Verfol
gen von Mitgliedern tſchechiſcher umd ſüdſkawiſcher Parteien

r brachte ſchüeßtich eine Anzahl Beſchwerden
Natur vor.

h
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Ausgabe der Brotmarken und Brotzuſatzmarken.
Die Ausgabe der Brotmarken und Brotzuſatzmarken

im alten Rathaus, Burgſtraße Nr. 1 in folgender Reihen
ölge ſtatt:Diensiag, den 6. Auguſt, vormittags von 8—12 Uhr und

nachmittags von 3--6 Uhr, für die Straßen mit dem Anfangsvuchſtaben von A bis einſchl. J.
Mittwoch, den 7. Auguſt, zu denſelben Zeiten für die

Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben von K. bis P.
Donnerstag, den 8. Auguſt, zu denſelben Zeiten für die

übrigen Straßen.
Die Abgabe der Marken erfolgt nur an erwachſene Per

ſonen des Haushaltes gegen Vorlegung des Lebensmittel-
eftes.5 Eine Ausgabe an anderen Tagen ſindet nicht ſtatt.

Die Ausgabe der Krankenbrotmarken findet am Freitag,
Je 9. vormittags von 8—1 Uhr, im Rathaus, Markt

r. 1 ſtatt.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1918.

Geſch.-Nr. I. A. l 952/18. Der Magiſtrat.
HypothekenGchutbank Gachſen Anhalt,
Aktiengeſellſchaft zu Halle, Barfüßerſtr. 15

übernimmt

Bürgſchaft für Hypotheken- Kapital
auch nachſtelliges und für pünktliche Zahlung der Hypo-

thekenzinſen. Sie empfiehlt öffentlichen und privaten Geld-
gebern die Benutzung ihrer ſür ſie koſtenloſen Einrichtungen.

Mitarbeiter allerorts erwünſcht.

Zuchtvieh Verſteigerung.

Donnerstag, den 8. Auguſt 1918,
vormittags 11 Uhr,

verſteigere ich in Wlesenena, Kreis Delitzſch, eine größere
Anzahl im beſten Zuſtande befindliches,

ſchwarzbuntes Tieſland Rindvieh.
Die Tiere ſind alle friſchmelkend und zum Teil noch mit

Kälbern.

3 Wieſenena, Kreis Delitzſch,t Schulze Bahnſtation Großkugel.

NB. Käufer innerhalb des Kommunal- Verbandes haben
eine Beſcheinigung ihres Amtsvorſtehers beizubringen, das
ſie beabſichtigen, Vieh einzuſtellen.

Käufer aus anderen Kommunal-Verbänden müſſen die
Einfuhr-Beſcheinigung des Landrates bezw. Käufer aus andern
Provinzen der zuſtändigen Provinzial-Fleiſchſtelle abgeben.

Ausfuhrgenehmigung wird hier erteilt. D. O.
e.3 e

e e e'fredrien Sehultze, Bee

h gegründot 1862Reichsbank-Giro-Konto Post-Scheck-Konto
Halle a. S. Leiprig 4727

empfiehlt sich zur Ausführung

aller ins Bankfach schlagenden Geschäfte
und verzinst Einlagen

bei täglicher Verfügung
3 monatlicher Kündigung

mit 31 Prozent
4 29

Obſtkernſammlung.
Auch in dieſem Jahre ſollen wieder in ganz Deutſchland

die Obſtkerne zur Oelgewinnung geſammelt werden. Das
Obſtkernöl wird an Stelle fehlender ausländiſcher Rohſtoffe
zur Margarineherſtellung verwandt; die Obſtkernſammlung
iſt deshalb für unſere Fettverſorgung von größter Be
dentung. Um große und lohnende Oelerträge zu erzielen,
bedarf es der Mitwirkung aller Kreiſe bei der Sammlung,
denn aus 1000 kg Kernen lafſen ſich etwa 50 kg Oel gewinnen.

Es ergeht deshalb hierdurch die dringende Bitte und
vaterländiſche Mahnung an die geſamte Bevölkerung, ſoviel
Obſtkerne als möglich zu ſammeln. Jeder helfe nach Kräften, I
ſo der herrſchenden Fettknappheit zu ſteuern.

Die geſammelten Obſtkerne ſind an die ſtädtiſche Orts-
ſammelſielle abzuliefern, die ſich in der Volksſchule T am
Windberg beim Hauswart Menzel befindet.

eDie Sammler erhalten von der Ortsſammelſtelle füri

jedes kg vorſchriftsmäßig abgelieferte

Steinobſtker ne 10 Pfg.Kürbiskerne 15Apfelſinen- u. Zitronenkerne 35
Früchte der Roßkaſtanie 10

Die Kerne der einzelnen Obſtgattungen dürfen nicht
untereinander vermiſcht werden. Sie ſollen von reifem Obſt

4

ſtammen, gereinigt und gut getrocknet ſein. Das Trocknen
geſchieht am beſtem in der Sonne, ſonſt bei gelinder Ofen-
wärme. Auch Kerne von gekochlem und gedörrtem Obſt
können verwendet werden. Bis zur Ablieferung ſind die
Kerne trocken und luftig aufzubewahren; verſchimmelte
Kerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.

Näheres über die Behandlung der Obſtkerne iſt aus den
Merkblättern zu erſehen, die in der Sammelſtelle zu haben ſind.

Merſeburg, den 11. Juni 1918.
M. 843/18. Der Magiſtrat.c n n è”n”d”*”m”””nm ***2d2d23233g5gg3DZD

Jch kaufe Gemüſe aller Art und
zahle bar bei Abnahme.

Albert Trebſt, Merſeburg,
Fernruf 10. wort Trebſt.Fer!

W e. a

akad. geb. un
haberin von

DamenſchneiderMeiſterin
niedergelaſſen habe und empfehle mich als ſolche in Hil
ligſter und geſchmackvollſter Anfertigung von Kleidung,
Konfektion und Wäſche. Auch halte ich Zuſchneide und

P. P.
Der Einwohnerſchaft Merſe

burgs und Umgegend hier-
durch zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich mich hierſelbſt Neu-
markt 67 als

Hochachtungsvoll

Marie Thiele,
d gepr. DamenſchneiderMeiſterin und Jn
Thiele's Zuſchneide Schule in Erfurt und

W e --JJWJj,tc—-— SWer färben und reinigen ſorgſam und preiswert
acaAadsaAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaAaaaaArnn—cedadaccan

Färberei und chemiſche Waſchanſtalt „Adler“.

Annahmeſtelle: Frau Marta Höriehs, hier, Markt 271,
Fabrik: LeipzigStötteritz.

èO.okiaaanaaeene
etall-Bettstellen

für Erwachsene und Kinder 80
Vieder eingetroffen bei 80

erſeburg.

dſenvehe Prwatsehuleffr Dame

Dr. Paul Herrmann, Halle,
Ludwig Wuenhererstraße 79.

deiner Schülerinnenkreis Sorgfältiger Einzelunterricht. Stellen-
rermittlung. Neuer Kursus beginnt am 3. Oktober.

vereid. Handels-
Chemiker

e

Otto Dohuico wite.
III

Be JDienstag, den 6. August, abends /28 Uhr:

Rudolf

Sei de
Blusen, Kleider, Mäntel

nur prima Qualitäten

Merseburg
Christienenstraße 7

Krämer
Telefon 444.

r wer

broßes Carten-Konzert
ausgeführt von der Kapelle des Drsatz-Batailions

des Landw.-Inf.- Regt. No. 36 aus Halle
unter Leitung des Kgl. Obermusikmeisters Ermlich.

Eintritt 60 Pfg. Militär 50 Pfg.
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Lokal statt.

S zahlreichem 3esuch ladet ein F. Lippert.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Gäüter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein-

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.
Amtliche Annahme und

Verkaufsſtelle
für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße 4,
Fernſprecher 691.

Dienstag, den 6. Auguſt 1918,
vormittags 9--12 Uhr

Verkaufstag.
M. 1529/18. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Für einen dreifährigen

Knaben ſuchen wir umgehend
geeignete Pflegeſtelle.

Angebote an die Armenver
waltung erbeten.

Suche ſofort kräftiges, ge
wandtes, anſtändiges

Mädchen
für alle Hausarbeit, möglichſt
vom Lande. Kochen nisse er-
forderlich. Offerten unter B.
K. 9917 an Rudolf Mosse,
Dresden.

Suche ſofort gebildetes

Fräulein,
die neben der Hausfraw ſich
keiner Arbeit ſcheut und ſehr
kinderlieb iſt. Mädchen und
Burſche vorhanden. Eignes
Zimmer, vorl. Stadt, ſp. Land.
Bitte um Lebenslauf, Bild,
Zeugniſſe u. eig. Anſprüche u.
D. L. 9918 anMosse, Dresden

S

fo

ehr geübte

PutzGarniererin
zum baldigen Antritt

geſucht.
Otto Dobkowitz.

Erfahrenes. ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn ſofort geſucht. Zu er-
fragen in der Exp. d. Blattes.

Kräftiges, ordentliches
Haus- Mädchen
zum 1. September geſucht.

Lauchſtädterſtraße 15.

HaubenNetze nhace
z. bill. Tagespreis, ſowie Lilien
Shampoon off. f. Wiederver-
käuſer W. Strache, Deſſau,

Mersebuvg
Dir Art. Doch

Sonntag, den 4. Auguſt 1918,
abends 8 Uhr:

Zum letzten Mal!

Die Glocken
von Corgesill

Dienstag, den 6. Auguſt 10148,
abends 8 Uhr:

Auf vielſeitigen Wunſch!
Schwarzwaldmädel.

tet für viele die Frage, was t ſch
gegen Kheuma, Jschias, Gicht, In-
fluenza, Nerven- oder Herzleiden,
Furunkei uew.? Nehmen Sie ein
Dampf-, Licht-, Moor-, Fichtennadel-,
Sauersteite oder Schwefclbad, eine
elektr. oder Heiscluft-Bestrablung,
Vibrationsmassage es wird Jhnen

gut iun!
Johaunisbad Merſeburg.

Rudolf Johannisstr. 10, 1 Mia. v. Markt,
Fernruf 245.

I Geſucht zum I. Hbtober
eine

46 Ammer- Wohnung

Offerten unter Z. W. an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Ein möhl. Jimmer,
mögl. ſepar. Eingang, für 13. 8.
oder auch früher, von ſolidem
Herrn zu mieten geſucht. An
gebote mit Preisangabe unter
F. B. 23 an die Exped. d. Bl.

e

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbins
Roßſchlächterei,

Tiefer Keller Nr. l.
Herzogsallee 10.

ſwolſ- Theater

Operette i. 3 Akt. Plemagu o.

Duegette u 3 Are n Feſßegl. r
Brennend

Aal

In den

Kammer-Lichtspielen
Kleine Ritterstraße 8 Fernruf 529

un Sie bis Montag das mit großem Beifall aufge-
J nommene PRACHT- PROGRAMM sehen,

Wenn Frauen
lieben und hassen!!!

Ergreiſfendes fesselndes Seelendrama
in 4 Akten mit der hervorragenden Künstlerin

„Miag Pankau!!“

„Der weisse Schrecken
Orobe Liebestragödie

in 4 Akten.

Mira nur orstklassige Beinummern!
Sonntag ab s Uhr: Vorstellg. f. Kinderu. Jugend

u Vorstellungen„7 für Erwachsene.
J

e gibt ab

ellmuth, Rittergut Creyy
m—J

e
e

all,

Hunde an Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Weſtfront haben

die Hunde durch ſtärkſtes Trommelfeuer die Meldungen aus
vorderſter Linie in die rückwärtige Stellung gebracht. Hun
derte unſerer Soldaten iſt durch die Abnahme des Melde-
gangesn durch die Meldehunde das Leben erhalten worden.
Militäriſch wichtige Meldungen ſind durch die Hunde recht-
zeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt iß, gibt es noch immer Beſitzer von kriegsbrauchbaren
Hunden, welche ſich nicht entſchließen können, ihr Tier der
Armee und dem Vaterlande zu leihen

Es eignen ſich der deutſche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus
dieſen Raſſen, die ſchnell, geſund, mindeſtens 1 Jahr alt und
von über 50 em Schulterhöhe ſind, ferner Leonberger, Neu
fundländer, Bernhardiner und Doggen. Die Hunde werden
von Fachdrefſeuren in Hundeſchulen ausgebildet und im Er
lebensfalle nach dem Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeben
Sie erhalten die denkbar ſorgſamſte Pflege. Sie müſſen koſten
los zur Verfügung geſtellt werden.

An alle Beſitzer der vorgenannten Hunderaſſen ergeht
daher nochmals die dringende Bitto: Stellt Eure Hunde in
den Dienſt des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und
Meldehundſchulen ſind zu richten an die en der
richtentruppen, Berlin-Halenſee, Kurfürſtendamm 152, Abt
Meldehunde.

w.
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Kreisblatt.
Sonntag, den 4. Auguſt 1918.
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Z2Der Wechſel im Admiralſtab.

3 Von unſerem Berliner Vertreter.
Man iſt es gewohnt, alle Veränderungen an führenden

Stellen nicht auf die angegebene Urſache, ſondern auf andere
Gründe zurückzuführen. So wird diesmal auch der plötzliche
Rücktritt des bewährten Chefs des Admiralſtabes als eine
Aenderung unſerer Flotten- oder UBoot-,Politik“ gedeutet
werden. Und doch iſt nichts falſcher als das. Auf die Aus und
Abſichten, auf Veränderungen im Syſtem der Marine hat dieſerWechſel keinen Einſluß. Weder unſere Krigsflotte, noch unſere
U-Boote werden jetzt andere Ziele verfolgen. Admiral von
net hat feinen Abſchied erbeten und erhalten, weil er

chwer leidend iſt. Wir werden mit Bedauern
dieſen Mann von dem überaus verantwortungsreichen Amt
ſcheiden ſehen. Mit freudiger Hingebung hat Admiral von
Holtzendorſff den U-Bootbau gepflegt und den UBooten
immer größere Aufgaben zuerteilt. Sie haben ſich den größten
Anforderungen gewachſen gezeigt. Sie kämpfen mit der Land-
frot um den Frieden, und nur mit ihrer Hilfe wird uns der

werden, den wir in ſchweren Kämpfen und vielen
iegen verdient haben.

Zu ſeinem Nachfolger iſt der uns allen bekannte Chef der
Seeſtreitkräſte, Admiral Scheer, beſtimmt. Sein Namen er-
hielt einen Ruf, als die glorreiche Schlacht vom Skagerrak
unter ſeiner Leitung geſchlagen ward. Dieſe Schlacht zeugt von
der Qualität des Mannes, der jetzt den verantwortungsreichen
Poſten des Chefs des Admiralſtabes erhalten ſoll. Er bürgt
dafür, daß unſere Flotte weiter die große Aufgabe ausführt, be
reit und ſchkagkräftig zu ſein, ſein perſönlicher Schneid ſagt uns,
daß unſere Flotte nicht ruhen wird. Und den U-Booten bringt
Scheer, wie fein Vorgänger, Liebe entgegen.

Eine kaiſerliche Order an Großadmiral v. Holtzendorff,
Berlin, 2. Auguſt. Der Kaiſer richtete eine Order an

Großadmiral v. Holtzendorff, in der es u. a. heißt:
Durch Jhren Geſundheitszuſtand gezwun-

gen, um Jhre Enthebung von Jhrer Stellung als Chef des
Admiralſtabes zu bitten, hielten Sie mir heute zuſammen mit
Jhrem von Jhnen ſelbſt in Vorſchlag gebrachten Nachfolger den
letzten Vortrag. Jch benutze dieſe Gelegenheit, Sie zum
Großadmiral zu befördern, um Jhnen auf dieſe Weiſe
für weite Kreiſe ſichtbar zum Ausdruck zu bringen, wie hoch
ich Jhre Dienſte in den erſten Stellen der Marine, im Frie-
den als Flottenchef und jetzt während faſt dreier Kriegsjahre
als Chef des Admiralſtabes, bewerte. Sie waren mir als
Admiralſtabschef ein kluger und treuer Berater, der
auf den gründlichen Vorarbeiten ſeiner immer beſſerauf den Krieg eingeſtellten Behörde fußend, den offenſiven
Grundgedanken für die Verwendung der entgegen
ſtehenden Kräfte, auch der politiſchen, abwog.

Die Deutſche Vaterlands- Partei zum 4. Kriegsjahrestag.

Die Hauptleitung der Deutſchen Vaterlands-Partei ver-
ſendet zum Eintritt in das fünfte Kriegsjahr die nachſtehende
Kundgebung:

Vier Kriegsjahre, von denen kein Tag ohne blutigen Kampf
war, ſind vergangen. Jn dem beiſpielloſen Ringen mit dem
mächtigſten Staatenbunde, den die Geſchichte ſah, hat das
deutſche Volk mit dem Schwerte obgeſiegt. Die ruſſiſche Welt
macht iſt zufammengebrochen, die kleinen Vaſallen der feindlichen
Großmächte ſind unſchädlich gemacht, im Weſten ſtehen wir tief
in Feindeshand, und unſere großen Heerführer bereiten die Ent
ſcheidung vor. Trotz dieſer durch die deutſchen Siege geſchaffe
nen Lage verlängern unſere Feinde den Krieg.
Sie hoffen, ihr Ziel, die Vernichtung der deutſchen
zukunft auf der ganzen Grde, durch die Zermürbung des

Siegeswillens im deutſchen Volke zu erreichen. Das ſoll und
wird ihnen nicht gelingen. Die Deutſche Vaterlands-Partei hat

Hauptziel: den deutſchen Sieg und einen ſtarken deut-
ſchen Frieden gerichtet. Unſere Feinde haben alles auf
das Schwert geſtellt. So muß das Schwert entſchei-
den. Dieſer Kampf um Sein oder Nichtſein darf nicht enden,
ohwe daß wir der angelſächſiſchen Weltmacht gegenüber in der
jenigen Machtſtellung daſtehen, die allein unſeren Kindern undKindeskindern die Jutunſt ſichern kann. Wir haben vom

guten Willen unſerer Gegner nichts zu erwarten. Daſein,
Wohlfahrt, Ehre unſeres Volkes hängen ab von der politiſchen,
militäriſchen und wirtſchaftlichen Sicherung, die wir uns er
zwingen.

Berhin, den 1. Auguſt 1918.
Deutſche VaterlandsPartei.

Herr v. Kühlmann zur Randa Miſſion.

Unſer Berliner Vertreter erfährt zuverläſſig
Das Auswärtige Amt wandte ſich in der RandaAnge-

legenheit auch um Aufklärung an den früheren Staatsſekretär
Dr. v. Kühlmann und erbat Mitteilung darüber, ob ihm irgend-
welche Mitteilungen gemacht worden ſeien und wie weit er
überhaupt über die Angelegenheit unberrichtet worden wäre.
Nunmehr liegt die Antwort des Herrn v. Kühlmann, der ſich
in einem Rhönbade aufhält und der deshalb lange vergeb-
hich geſucht wurde, vor. Er teilt mit, daß gelegentlich wohl vom
Grafen Czernin Andeutungen über eine Miſſion gemacht
worden ſeien, die an den König von Rumänien gerichtet
werden ſolle, aber Verhandlungen hierüber und offizielle
Mitteilungen, wie er ſich zu erinnern glaube, nicht er
folgt wären. Einmal ſcheint dadurch feſtgeſtellt, daß die An-
gabe unſeres Auswärtigen Amtes, daß es von der Miſſion
nichts gewußt hätte, zutrifft, dann aber wiederum muß man
der Mitteilung des Herrn v. Kühlmann, die ziemlich gleich
gültig klingt, entnehmen, daß er wohl etwas mehr über
den Plan der Entſendung einer Miſſion an den König von Ru
mänien gehört hat, aber die deutſchen Jntereſſen
ſehr wenig vertrat, da er den angeblichen „Andeutun-
gen“ nicht nachging, ſondern nach eigenen Angaben den Dingen
ihren Lauf gelaſſen hat.

Die Ernährungsſchwierigkeiten beſeitigt.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Die größten Schwierigkeiten während der ganzen Dauer

des Krieges haben wir wohl in den letzten Wochen der Ueber
gangsperiode erlebt, denn hinſichtlich unferer Ernährung hatte
ſich manche Vorausſetzung nicht erfüllt. Die Getreidezu-
fuhr aus der Ukraine, mit der wir rechnen ſollten und
rechnen mußten, ver ſagte. Wir waren außerdem gezwun-
gen, Getreidevorräte an Oeſterreich abzugeben, die Ernte
trat ſpäter ein, als man zuerſt annahm. Und doch iſt es unſerer
Organiſation gelungen aller Schwierigkeiten Herr zu werden.
Dabei wurde freilich rückſichtslos in die Vorratsräume der
Land wirte nachgeſehen, ſie mußten ſich manche Willkkür
gefallen haſſen. Das ſehen die maßgebenden Stellen auch ein.
Aber es wurde doch erreichs, daß die Brotration nur mit kleiner
Kürzung durchgeführt werden konnte. Die Brotſtockung, mit
der immerhin zu rechnen war, nnte vermieden werden. Heute
füllen ſich die Getreide kammer der Reichsgetreideſtellen: Die
ſchwierigen Zeiten ſind vorckher. Die Ernte wird eine gute
Mittelernte, und e können wir damit rechnen, daß wir
auch weiter aushalten und ſchließlich beſſer leben können

immer wieder den Blick unſeres Volkes auf die Hauptgefahr,
den angelſächſiſchen Vernichtungswillen, und auf das
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als bisher, da wir unter ſo ſchwierigen Umſtänden die Nah-rungsmittel für die Bevölkerung aufbringen konnten.
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Jäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

26) (Nachöruck verboten.)„Solche Gedanken hat wohl keiner. Und es würde ihm auch
an Zeit fehlen, ihnen nachzuhängen. Denn an Bord eines Unterſee-
bootes gibt es beſtändig alle Hände voll zu tun. Und der letzte
Mann der Beſatzung braucht einen ebenſo klaren Kopf wie der
Kommandant und ſeine Offiziere. Der Mechanismus eines ſolchen
kleinen Fahrzeuges iſt nämlich in der Tat ein ſo wunderbar kompli-
ziertes Ding, daß auch der geringfügigſte Mißgriff, das ſcheinbar un
dedeutendſte Verſehen verhängnisvoll werden kann. Und auf menſch-
lichen Beiſtand haben wir, wenn wir unfreiwillig ſinken, ſelbſtver
ſtändlich nicht mehr zu rechnen.“

„Wenn Sie aber ſchon bei einer Uebungsfahrt ſolchen Gefahren
ausgeſetzt ſind, wie müßte das erſt in einem Kriege werden? Der
penſionierte Admiral Corbach ſagte mir einmal, dieſe Tauchboote
jeien nach ſeinem Dafürhalten für niemanden gefährlich als für die
Mannſchaften, die ſich auf ihnen befinden. Gegen Kriegsſchiffe wür
den ſie doch niemals etwas Ernſtliches ausrichten können.“

„Das Urteil des verehrten Admirals in Ehren; aber der Herr
hat wohl kaum Gelegenheit gehabt, ſich mit unſeren letzten Errungen-
ſchaften auf dieſem Gebiete vertraut zu machen. Man möge unſere
kleinen Seeteufel nur auf die Probe ſtellen. Sie werden ſie mit
Ehren beſtehen.“

„Hoffentlich kommt es nicht dazu. Papa lacht immer, wenn in
ſeiner Gegenwart von drohender Kriegsgefahr die Rede iſt. Jn den
Kieler Offizierskreiſen klang es ja freilich zuweilen anders.“

„Wir ſind keine Propheten, gnädige Frau! Und es mag wohl
ſein, daß Jhr Herr Vater beſſer unterrichtet iſt als wir.“

„Aber in der Stille Jhres Herzens wünſchen Sie, daß es zu
einem Kriege gegen England kommen möge?“

Mit tiefernſter Miene ſchüttelte Wolffram den Kopf.
„Einen Krieg wünſchen, hieße verbrecheriſche Wünſche hegen.

Aber etwas anderes iſt die Ueberzeugung von der Unvermeidlichkeit
eines Krieges und das Bedürfnis, für den großen Augenblick gerüſtet
zu ſein.“

„Wenn es morgen oder übermorgen dazu käme, würden Sie
dann auch wieder an Bord eines Tauchbootes gehen

Jch würde mir nichts Beſſeres wünſchen als gerade das.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Bayriſcher Proteſt gegen die Bevorzugung Verlins bei der
Fleiſchlieferung.

Die „Korreſpondenz, Hoffmann“ in München meldet amt
lich: Die Preſſe hat die Nachricht gebracht, daß der Stadt
Berlin das Recht zugeſtanden worden ſei, auch im kommen
den Verſorgungszeitraum jedem Verſorgungsberechtigten eine
Wochenfleiſchmenge von 250 Gramm zu verab-
reichen, obwohl nach Weiſung der Reichsfleiſchſtelle die Wochen
höchſtmenge an Fleiſch für das Reich auf 200 Gramm
feſtgeſetzt war. Die Preſſe hat ſich einmütig gegen dieſe Bevos
n Berlins gewendet. Da Anhaltspunkte dafür beſtehen,
daß die Nachricht zutreſfend iſt, hat, wie wir erfahren, das
bayriſche Staatsminiſterium des Jnnern gegen
dieſe Herausnahme der Stadt Berlin aus dem allgemeinen
Verſorgungsplan entſchieden Einſpruch erhoben und
ſich vorbehalten, ini Bedarfsfalle auch den größeren bayeriſchen
Städten in gleicher Weiſe entgegenzukommen. Jm Intereſſe
der Schonung unſerer Vichbeſtände wäre es ſicher geboten, aur
nahmslos däe Herabſetzung der Wochenkopfmenge an Fleiſch
eintreten zu laſſen.

Eine

Ein Beamter des bayeriſchen Juſtizminiſteriums hat dem
Reichstag eine neue Steuer vorgeſchlagen, nämlich eine Hotel
wohnſteuer, das heißt eine nach Tagen zu berechnende Stem-
pelabgabe für mielweiſe Benutzung von Hotelzimmern. Sie
ſoll 10 Prozent des zu zahlenden Zimmerpreiſes betragen.
Die Einnahmen werden auf rund 70 Millionen Mark im Jahr
berechnet.

Dieſer Vorſchlag dürſte die Petitionskommiſſion des Reichs
tages beſchäftigen.

Vom Auslande
Der polniſche Standpunkt zur Cholmer Frage.

Warſch 321. Juli. Jn der zwölften Vollſitzung des
polniſchen Staatsrates wurde ein vom Jnterpartei-
lichen Klub und der Verſtändigungskommiſſion der gktiviſtiſchen
Parteien unterzeichneter Dringlichkeitsantrag einge-
bracht, welcher Bezug nimmt auf die Meldung vom Aus
tauſſch der deutſch- ukrainiſchen Ratifikationsurkunden des Bre
ſter Vertrages und lautet: Jn Anbetracht der Beunruhigung der
öffentlichen Meinung fordert der Staatsrat die Regierung auf,
energiſche Schritte zu unternehmen, um die durch den Breſter
Friedensvertrag gefährdeten polniſchen Staats
intereſſen zu wahren.

Der Direktor des polniſchen Staatsdepartements, Prinz
Rad ziwill, nahm zur Kennzeichnung des Standpunktes der
polniſchen Regierung gegenüber dem Breſter Vertrage Bezug
auf den einmütigen Proteſt der polniſchen Regierung und
des polniſchen Volkes im Februar 1918. Die polniſche Regierung, ſo ſchloß Prinz Radziwill, trat wiederholt an die Je
treter der deutſchen und öſterreichiſchen Behörden mit ihren
Wünſchen in der Cholmer Angelegenheit heran, denen
gegenüber vor allem die öſterreichiſch- ungariſche
Regierung ein entgegenkommendes Verhalten
bewies. Jch habe die begründete Hoffnung, daß ſeitens der
öſterreichiſchungariſchen Regierung in dem unter ihrer Verwal
tung ſtehenden Gebietsteil, das heißt dem ſüdlichen Strei-
fen des Cholmer Landes, einer unſerer hauptſächlichſten
Wünſche erfüllt werden wird. Laut amtlicher Mitteilung in der
letzten Staatsratsſitzung wurde bereits dieſer Gebietsſtreifen
in das Gebiet des öſterreichiſch- ungariſchen Militärgouverne
ments Lublin einbezogen.

„Hotelwohnſteuer

„Wenn ich das nur verſtehen du Je, begrehe es ja ſehr
gut, daß jemand ſein Leben als Flieger aufs Spiel ſeg. Da oden
in der Luft hat er doch wenigſtens das Gefühl der Freihett und de
ritterlichen Kampfes. Aber in der dunklen Tiefe in dieſem ſchreck
lichen Käfig, wo er den Gegner, von dem ihm die Vernichtung droht,
vielleicht gar nicht zu Geſicht bekommt woher ſoll er da Mut und
Begeiſterung nehmen

„Aus dem Bewußtſein, für ein große und heilige See zu
ſtreiten. Und aus ſeinem Pflichtgefühl gnädige Frau! Der Soldecet
braucht nichts anderes als das Begeiſterung iſt etwas, was man
ſich am beſten für gewiſſe beſondere Augenblicke aufſpart. Für den
Augenblick des erungenen Sieges zum Beiſpiel oder für den des
ehrenvollen Untergangs. Da iſt ſie am Platze. Während des
Kampfes aber haben wir ſie nicht nötig. Zumal an Bord eines
Unterſeebootes.“

„Einen Anderen würde ich das nicht ſo ohne weiteres glauben.
Jhnen aber glaube ich es. Jhnen traue ich es zu, daß Sie die ge
waltigſten Heldentaten begehen könnten, ohne daß Jhr Herz auch nur
um einen Pulsſchlag ſchneller ſchlüge. Sagen Sie mir doch, Herr
Wolfram: haben Sie in Jhrem Leben ſchon einmal wirklich geliebt

leidenſchaftlich geliebt, meine ich bis zur Selbſtvergeſſenheit
Die Frage kam gewiß überraſchend. Und das Ueberraſchendſte

war, daß ſie durchaus nicht den Klang eines Scherzes hatte. Es
zitterte etwas darin wie geſpannte Erwartung. Und dieſe Erwar-
tung ſprach auch aus dem Blick, dem Wolffram begegnete, als er
ſich mit einer Bewegung des Erſtaunens der ſchönen Fragerin zu
wandte.

Erſt zögerte er, als ſei er ungewiß, ob er nicht doch mit einer
humoriſtiſchen Wendung ausweichen ſollte. Dann aber ſagte er kurz
und beſtimt:

„Nein.“
„Jch dachte es mir. Oder vielmehr: Jch wußte es. Aber ſoll

ich Jhnen etwas ſagen? Es gibt nach meiner Ueberzeugung keine
beneidenswertere Frau, als die, der es beſtimmt iſt, Jhre erſte
wirkliche Liebe zu werden.“

„Ah Si erweiſen mir da eine Ehre, die ich ſicherlich nicht ver
diene. Jch weiß nicht, was Sie zu ſolcher Ueberſchätzung meiner
Perſon verführen konnte. Aber ich brauche mich gegen dieſe Ueber
ſchätzung nicht erſt zu verwahren. Denn da ich entſchloſſen bin, nicht
zu heiraten

„Worum nicht

„Um meines Berufes willen. Ein Seemann bleibt beſſer un
beweibt.“

„Darin haben Sie bedingbnugslos recht. Es iſt ein Gegenſtand,
ber den wir uns ſpäter vielleicht noch eingehender werden unter
halten müſſen. Denn er hängt ſehr eng zuſammen mit dem, was
mich Jhren Rat und Beiſtand ſuchen läßt. Aber glauben Sie wirk
lich, daß der Entſchluß, nicht zu heiraten, ein unfehlbares Schutz
mittel iſt gegen die Gefahr, ſich zu verlieben?“

„Ja, das glaube ich
Frau Lucie lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und verbarg für

einige Sekunden ihr Geſicht hinter dem Fächer, mit dem ſie ſich Küh-
lung zuwehte. Nur ihre ausdrucksvollen Augen tauchten über den
Rand dieſes Fächers empor, als ſie nach kurzem Schweigen fragte:

„Uxs ein Daſein ohne Liebe kann Jhnen überhaupt noch lebens

v ſcheinen„Jch Habe Fe bisher nicht vermißt, und ich fürchte nicht, daß
i ſie jemels vermiſſen werde.

Er ahnte wohl ſelber kaum, einen wie ſonderbar ſchroffen
Klang ſeine Erwiderung hatte. Frau Lucie lächelte hinter ihrem
Fächer; dann mußte ſie ihn zuklappen, weil eben einer der auf
wartenden Diener mit der Bratenplatte an ihre Seite trat. Und
nachdem ſie ſich bedient hatte, ſprach ſie von anderen, weniger ver
fänglichen Dingen.

Die üppige Mahlzeit dehnte ſich ſchier ins Endloſe; und gegen
ihren Schluß hin hatten die Geiſter des Weines alle Langeweile
und Blaſſiertheit von den Geſichtern weggewiſcht. Die Herren hatten
rote Köpfe, die Damen heiße Wangen und glänzende, feucht ſchim
mernde Augen. Es ging jetzt ſehr geräuſchvoll zzu, und aus dem
Stimmengewirr klangen da und dort ſchon Scherzworte auf, die
nur durch eine halbe Berauſchtheit entſchuldigt werden konnten.
Man hört es nicht, wie der Generalkonſul ſeinen Gäſten: „Geſegnete
Mahlzeit!“ wünſchte; aber man ſah, daß er ſich erhob, und man
war in dieſem aus Ueberſättigung und Erhitzung entſtandenen Er
regungszuſtand froh, endlich von dem Zwange des Stillſitzens be

eit zu ſein.r Während Frau Lucie Detlefſen ihre Hand auf den Arm des
Seeoffiziers legte, ſagte ſie, mit einem flackerndem Blick zu ihm

aufſehend:

(Fortſetzung folgt



Ein Beſuch auf Helgoland im Kriege.
Auf undin dem Oberland.

Ein Bergwerk in der Nordſee! Ein Werk in einem Berge oder
eine unterirdiſche, von vielen Menſchen beſiedelte Höhlenwohnung
allergrößten Stils. Oder auch ein ungeheuerer Termitenhügel. Für-
wahr, man weiß nicht, welcher Vergleich am paſſendſten erſcheint,
wenn man das unterirdiſche Helgoland ſchildern will. Wem ſich Ge-
legenheit bot (nur wenige werden ſich dieſes Vorzuges rühmen kön-
nen), während des Krieges das Leben im Jnnern des roten Felſens
in Augenſchein zu nehmen, der ſtaunt, ſinnt und ratel nach irgend-
einer Gleichartigkeit, die aber einfach in unſerm Vaterland, ja in der
ganzen Welt nicht vorhanden iſt. Soll man Helgoland nun mit einem
rieſigen, mit tauſenden von Matroſen beſetzten Großkampfſchiff ver-
gleichen, oder einem unterirdiſchen Wunder der Technik?

Schon auf dem Oberland ſelbſt gibt es für den Fachmann wie
auch für den Laien mancherlei Jntereſſantes zu ſchauen. Scheinwer-
ferſtände, die elektriſchen Sonnen des Menſchen, mit denen grellblen-
dende Lichtkegel in dunkler Nacht auf das Meer hinausſtrahlen und
einen etwa herangeſchlichenen vorwitzigen Feind des ſchützenden Ge
wandes der Finſternis entkleiden. Batterien und wieder Batterien,
Jhre kleinen, großen und ganz großen Geſchütze ſollen allen mög-
lichen Zwecken dienen, dem Fernkampf mit feindlichen Großkampf-
ſchiffen, der Luftabwehr und der Vernichtung einer etwa überraſchend
nahenden Landungsabteilung des Feindes. Die Mannſchaflsunker-
ſtände berühren angenehm und durch eine muſtergültige Sauberkeit.
Vor einer Feldwebelwohnung grüßt den Wanderer ein teraſſenartig
angelegter „Garten“. Einen Meter im Geviert groß, der Boden
gibt einigen winzigen Blumen Lebensfähigkeit. Um das Ganze eine
Muſcheleinfaſſunge Die rührende Vorliebe unſerer Marineleute für
die Natur.

Drüben winkt der hohe Leuchtturm, daneben Funkenmaſten und
Signalſtation. Baracken und Häuſer. Letztere teilweiſe „erniedrigt“,
d h. ihres allzuhohen Giebels beraubt, um freies Schußfeld zu be-
kommen, für den Fall daß 4 Jahre warket die Helgoländer Be-
ſatzung bereits ſehnſüchtig auf dieſen Fall, der nicht eintreten will.
Die „große, unüberwindliche, meerbeherrſchende“ Albionflotte hat bis
jetzt auf nähere Bekanntſchaft mit den Helgoländer Brummern ver-
zichtet. Erſt einen einzigen Schuß ſind ſie während des Krieges los-
geworden, als auf 22 Kilometer Entfernung einmal einige engliſche
Kreuzer auftauchten und ſchleunigſt nach dem erſten Willkommen
verſchwanden

Durch eine ſehr enge Luke klettert man in das Jnnere des
Felſens. Ein langer aſphaltierter Gang öffnet ſich dem Blick.
Ringsum Nacht. Spärlich erhellt durch elektriſche Glühbirnen.
Munitionskammern, wuchtige Unterbauten der ſchweren Geſchütze,
Geſchoßförderungsanlagen, unzählige Kiſten mit dem eiſernen Pro-
viant, der die Meerfeſtung ſelbſt bei längerer Unterbrechung der
Heimatverbindung ernähren kann. Manſchaftsräume, in die nie ein
Sonnenſtrahl des Tageslichts, nie ein Luftzug friſcher Seebriſe dringt.
Das Feſtungslazarett, eine vorbildliche großzügige Station. Tag-
helles Licht flutet von ſtarken Lampen durch den Raum, blitzblanke
Jnſtrumente glitzern in der weißen Beleuchtung. Warm und Kalt-
waſſerleitungen zeugen für die neuzeitlichſte Einrichtung. Daneben
der Rönigenraum und die Krankenräume. Verwundete könnten hier
der denkbar beſten Behandlung gewiß ſein.

Ein paar Schritte weiter kommt man zu einer der vielen unter
irdiſchen Küchen. Gerade wird die Abendſuppe ausgegeben. Braun,
dickflüſſig, ſehr wohlſchmeckend. Jch koſte und kann den Artilleriſten
die Verſicherung geben, daß derartige warme Nahrung auch in der
Reichshauptſtadt ſehr wohl geſchätzt werden würde. In der Bäckerei
rattern einige Maſchinen, mengen Mehl und kneten dicken Teig. Und
in dem heißen Raum liegt der köſtliche Geruch friſchen Brotes, das
in mehreren tauſend Stück täglich hier gebacken wird. Endlos erſcheint
der Gang, unüberſehbar die Vorräte an Granaten, Kartuſchen, Zwie-
backkiſten, Proviantfäſſern uſw.

Es geht ein Stockwerk tiefer. Wieder derſelbe Gang und faſt
dieſelbe Anlage wie oben. Die lange Wanderung beginnt zu er
müden. Da bringt eine neue Treppe wiederum abwärks. Neues
Hochintereſſantes iſt hier zu ſehen. Man tritt voller Ueberraſchung
in einen der Maſchinenräume. Viel Kraft und Energie wird auf
Helgoland gebraucht. Vor allem Preßluft und elektriſcher Strom
Das Schwenken der ſchweren Geſchütze, das raſche Heranbringen von
Munition, die Beleuchtung, Ventilation, Waſſerverſorgung. Heizung,
Telephon-, Funken- und Telegraphenanlagen, Alarmeinrichtungen,
Befehlsübermittelungsanlagen, Scheinwerfer, alles ſchlucht und zehrt
Kraft, die zum größten Teil in dieſen völlig bombenſicheren Räumen
erzielt wird. Das Elektrizitätswerk mancher kleinen Stadt kann
ſich mit einem dieſer Maſchinenräume kaum meſſen. Es ſchwirrt
und ſummt. Der Jnbegriff der in der Marine ſprichwörtlichen
Sauberkeit des Materials Das glitzert, blinkt und glänzt, daß ſelbſt
der Fachmann ſeine helle Freude hat. Faſt ein Dutzend Maſchinen
zählt man in dieſem Raum. Eine der Herzkammern der Jnſel, deren
Pulsſchlag Leben und Getriebe bedeutet.

Später war es mir vergönnt, ein ſchweres Geſchütz zu beſichtigen,
àäls die Bedienungsmannſchaft gerade exerzierte. Ein Hebeldruck,
ein Drehen eines kleinen Rades und der Rieſenturm dreht ſich
ſpielend, das gewaltige Geſchützrohr hebt und ſenkt ſich faſt ſo ſchnell
wie das Winken einer Hand. Die zentnerſchweren Granaten ſchwe-
ben heran, Verſchlüſſe fliegen auf und zu, Glocken ſchrillen, Telephone
arbeiten, Kommandos ertönen und über all dieſem vielverzweigten,
vielverzwickten Mechanismus liegt ſolche ſelbſtſichere Ruhe, ſolch
exaktes Jneinandergreifen der einzelnen Rädchen in die Rieſen-
maſchinerie, ſolch wunderbares Zuſamenwirken von Menſchen und
Maſchinen, daß man es nur herzlichſt bedaüern kann, daß die Eng
länder ihren Erfahrungen und Lehren von Gallipoli und Skargerrak
nicht ein Kapitel Helgoland zufügen wollen. Sie könnten, dieſe
Ueberzeugung ſetzte ſich mir auf Schritt und Tritt in der Meerburg
feſt, eines Empfanges von ſeiten der ſie glühend auf „ihren Tag
wartenden“ herbeiſehnenden Helgoländer Matroſenartilleriſten rech-
nen. Aber die Engländer werden uns kaum den Gefallen tun, ſie
räuchern die „Weſpenneſter und Rattenlöcher“ lieber durch Miniſter
reden in der Theorie aus. Und die Verbündeten haben anſcheinend
auch keine Luſt, ſich die Finger an dem Herausholen von Kaſtanien
zu verbrennen. Alſo müſſen unſere Helgoländer Marineartilleriſten
weiter warten. Sie tun es knirſchend und führen ein Robinſonleben
voll ungeſtillten Tatendranges und Heimatſehnſucht, daß ihnen die
Abwechſlung eines Beſuches, der „Grand fleet“ von Herzen zu
gönnen wäre.

Aus Stadt und Amgebung
Die neuen Schweinehaltungsverträge.

Bei der Bewirtſchaftung der Schweine hat ſich das Kriegs-
ernährungsamt zur Sicherung der Brot- und Kartoffelverſorgung
ſchon mehrfach zu weitgehenden Eingriffen entſchließen müſſen. Jm-
mer iſt aber dabei Rückſicht genommen worden, daß die Ergän
zungs fähigkeit der Beſtände erhalten blieb. Jnfolgedeſſen
konnte auch nach der Freigabe des Ferkelfleiſches und der damit ver
vundenen Ferkelabſchlachtung nur vorübergehend eine Stockung in der
Erzugung von Ferkeln eintreten, die behoben war, ſobald mit dem
Fortſchreiten des Frühjahts die Mutterſauen zum Abferkeln kamen.

Die Viehzählung vom 1. Juni 1918 hat eine erhebliche J u-
nahme der Ferkel und Läufer ergeben. Wenngleich dieſe in
der Hauptſache auch für Hausſchlachtungszwecke beanſprucht werden,
o iſt ihre Zahl doch ſchon ſo groß, daß daneben noch eine Anzahl
zur Verfügung ſtehen wird, um den dringendſten Bedarf von Heer
und Marine zu decken. So erfreulich dies an und für ſich iſt und ſo
unbedenklich es gefördert werden kann, weil die jungen Schweine
derzeit mit Grünfutter und auf der Weide genährt werden, demnach
Rine Nahrungsmittelkonkurrenten der Menſchen ſind, wird die Wei
kermäftung der Tiere r ſobald im Herbſt die natürlichen Fut
erquellen verhegen. Es ih nicht ausgeſchloſſen, daß zur Sicherung

der Brot und Kartoffelverſorgung wieder eingegriffen und eine Ent
eignung aller zur Hausſchlachtung nicht notwendigen Schweine ange
fordert werden muß. Um trotz dieſer Unſicherheit zu einer möglichſt
ausgedehnten Heranfütterung der Läuferſchweine anzuregen und den
Schweinehaltern den Lohn ihrer Mühe zu ſichern, ſind beſondere
Schweinehaltungsverträge vorgeſehen, wobei für die ab
zuliefernden Schweine ein Preis von 130 Mark für den Zentner Le
bendgewicht bezahlt wird. Falls es im Herbſt nicht möglich ſein ſollte,
den Haltern von Vertragsſchweinen Kraftfutter zur Ausmaſt der auf
der Weide vorgemäſteten Tiere zur Verfügung zu ſtellen, und falls
infolgedeſſen ein vorzeitiges Abrufen der Schweine vor dem 30. No
vember 1918 nolwendig werden ſollte, wird zur Entſchädigung für
den durch die Unterbrechung der Ausmaſt entgehenden Gewinn noch
ein Stückzuſchlag von 35 Mark zugeſichert.

Die Schweinehalter haben ſomit eine günſtige Gelegenheit, ſich
eine gute Verwertung der herangefütterken Jungſchweine zu ſichern.
Sie ſollten davon tunlichſt weitgehenden Gebrauch machen, um ihr
Riſiko zu vrmindern.

Die Winterausſichten auf Kohlenverſorgung
ſind ſchlecht, erklärte der Reichskommiſſar der „Täglichen Rundſchau“
Die Verbraucher müſſen äußerſte Sparſamkeit üben. Da-
gegen, daß einzelne Leute Vorräte anſammeln, kann kaum etwas
getan werden. Die Regierung wird nach Kräften für die große
Maſſe des Publikums ſorgen, aber ſchon jetzt muß ſich jeder damit
abfinden, daß man weniger Kohlen erhalten wird, als voriges
Jahr. (Die Arbeiterverbände wollen bei der Regierung den Antrag
ſtellen, ihnen zu geſtatten, in allen Orten Arbeiterausſchüſſe
für Kellerreviſionen zu bilden.)

Erſchreckende Zahlen.

Auf der Kreisſynode Minden kam auch die Frage des
Geburtenrückganges zur Sprache. Dabei wurden folgende
bedenkliche Zahlen angegeben. Jm Jahre 1887 hatten wir in der
Synode bei rund 50 000 Seelen 2023 Taufen bezw. Geburten.
Jm Jahre 1897 ſtieg die Seelenzahl auf rund 60 000, die Geburten-
ziffer auf 2317, im Jahre 1907 bei 70 000 Seelen auf 2405. Jn
den letzten 10 Jahren ſtieg die Seelenzahl langſam auf 77 737, die
Zahl der Geburten, die 1914 noch 2077 betrug, beläuft ſich im Jahre
1917 auf 1059. Jn 30 Jahren hat die Seelenzahl alſo um faſt
30 000 zugenommen, die Geburtenziffer iſt von 2023 auf 1059 zu
rückgegangen.“ Der Berichterſtatter fügt hinzu:

„Wenn es uns nicht gelingt, dem an unſerer Volkskraft zehren
den Uebel entgegenzutreten, können uns die gewaltigen Siege, die
wir errungen haben, vor dem ſicheren Untergang nicht
ſchützen. Es iſt zweifellos, daß die Freude am Kinde zuerſt
in den oberen Schichten verloren gegangen iſt, und daß die Furcht
vor dem Kinde jetzt auch die weiteſten Kreiſe der anderen
Stände beherrſcht. Das Uebel iſt von oben nach unten gedrungen.
Wo glaubt man es heute noch, daß „viele Kinder, viel Segen“ be
deuten und daß in dem alten Wort: „Viele Kinder, viele Vater-
unſer“ ein großer Segen für den Hausſtand liegt? Durch polizei-
liche Maßnahmen und Verordnungen der Behörden wird ſich nicht
viel erreichen laſſen, ſo wenig wir ſie entbehren können. Die ganze
ſittliche Lebenzauffaſſung muß erneuert werden, und die können wir
nicht anders erneuern, als dadurch, daß das Evangelium wieder
eine Macht wird.“

Die Opferpflich
für das Vaterland
verlangt von allen die Abgabe entbehrlicher
Anzüge für die kriegswichtige Heimarmee

und Land wirtſchaft.

Der Garten im Auguſt.
Gießen und Spritzen, abgeerntete Beete umgraben, düngen

und nach möglichkeit beſtellen. Spinat, Kerbel, Rapüngchen.,
Blumenkohl, Rotkohl ſäen, Kohlrabi und Endiven pflanzen
neue Erdbeerbeete anlegen, Fallobſt einſammehn, Madenfalle
anbringen, Aeſte ſtützen, Weinreben kappen, Shauden teilen
und verpflanzen, Sommerſtecklinge von Pelargonien, Fuchſie
uſw. mächen, Reberabſenker niederhegen.

10 Milligrden zur Behebung der Wohnungsnot.

Jn einem Aufſatz in den Deutſchen Stimmen über die Woh
nungsnot berechnet der Lichtenberger Stadtſyndikus Dr. Maretzky
den nach Friedensſchluß zu erwartenden Mindeſtbedarf an neuen
Wohnungen, wie er ſich infolge der darniederliegenden Bautätigkeit
während mehr als vier Jahren ergeben wird, auf 1 Million
Wohnungen und die Baukoſten auf 10 Milliarden
Mark. Zwei Fünftel der Baukoſten eiwa, alſo 4 Milliarden Mark,
blieben mit Rückſicht auf die ſpätere Verbilligung der allgemeinen
Baukoſten unrentables Kapital und müßten vom Reich und Staat
ſowohl bei den gemeinnützigen wie den privatkapitaliſtiſchen Bau-
unternehmängen übernommen werden. Bei dem großen Umfange
des Wohnungsbedarfs werde man ohne die Mithilfe der privaten
Bauherren nicht auskomen. Die Verſuche, den Gemeinden ein Drittel
der Mehrkoſften aufzuerlegen, würden bei der Ueberlaſtung der meiſten
Gemeinden die Gefahr mit ſich bringen, daß die zum Beſten des
Reichs dringend notwendigen Maßnahmen verzögert würden oder
unterblieben. Bei dem Mangel an Bauſtoffen, insbeſondere
an Ziegeln, müßten auch Erſatzſtoffe, namentlich Steine aus Zement
miſchungen und Kohlenſchlacke uſw. Verwendung finden. Wegen des
Fehlens gelernter Arbeiter müßten Bauweiſen mit leicht zuſammen-
ſetzbaren Bauteilen, insbeſondere mit Formſteinen, bevorzugt werden.
Als Behelfsbauten ſollte nur der Ausbau von Dach- und Erd
geſchoßräumen, von freiſtehenden Läden und gewerblichen Räumen,
nach Möglichkeit aber nicht die koſtſpielige und ſozial bedenkliche Er-
richtung von Baracden in Angriff genommen werden. Tatkräftiges
und ſchleunigſtes Handeln aber ſei notwendig; denn der innere Frie
den des Reichs und die Erhaltung einer ſtarken nationalen Volks
ſtimmung ſtehe auf dem Spiele, wenn es dahin käme, daß viele
Tauſende unſerer heimkehrenden Krieger mit ihren Familien der aus-
reichenden Unterkunft entbehren müßten.

mrh tn

Aus Provinz und Reich
Die Magdeburger Handelskammer für die Miltellinie

des Mittellandkanagals.

Magdeburg, 9. Auguſt.
Die Handelskammer beſchäftigte ſich in der Vollver ſammlung

nit der Linienführung des Mittellandkanals und
faßte, wie wir der „Wirtſchaftszeitung“ entinehmen, folgenden ein-
ſtimmigen Beſchluß:

„Die Handelskammer Magdeburg hat nach eingehender Prü-
fung und in Uebereinſtimmung mit den einzelnen Berufskreiſen der
Stadt Magdeburg die Ueberzengung gewonnen, daß die Mittel
nie von den bisher geplanten Projekten des
Kanals den Vorzug verdient. Sie iſt gegenüber der
Südlinie die kürzere, wohlfeilere, für den Schiffahrtsbetrieb günfti-
gere, betricbsfichere Linie und ſtellt daher die beſſere Verbindung
mit dem öſtlichen Kanalſyſtem her, ſo daß ihr für den großen Durch
gangsverkehr vom Weſten zum Oſten Deutſchlands der Vorzug ein
zuräumen iſt.

Nun heißt es,

Gegenüber der Nordlinie den Vorteil, daß ſikehrszentren Peine und Se ma ſie l, daß ſie die Vew
ehe Angabe a die dieſe s berhhhet und Kechniſch eben

Die Mittellinie mündet in der Nähe des Magdeburgerduſtriehafens und würde ſo dieſen ſowie das uwfangtächs Junge

gelände der Stadt in den Dienſt des Kanals und der von ihm be
fruchteten Induſtrie ſtellen. Andererſeits würde die Mittellinie
durch dieſe Mündung auch den Jntereſſen der Induſtrie und des
Handels Magdeburgs gerecht werden.

Die Mündung der Südlinie würde dagegen eine weſentliche
Schädigung dieſer Jntereſſen, d. h. der Jntereſſen einer der größten
Jnduſtrie und Handelsſtädte Preußens bedeuten.

Die im Zuge der Südlinie von Wolfenbüttel bis Altenweddin,
gen alle übrigen Gebiete mit Einſchluß Bernburgs, Staßfurts
Halls und Leipzigs können ebenſogut von der Mittellinie in
Anſpruch genommen werden erwarteten Gütermengen werden
faſt ausſchließlich in großen Zentralladeplätzen, und nicht in kleine
ren und mitleren Orten, wie ſie an dieſer Strecke liegen, umgeſchla-

gen werden. eEndlich erfüllt die Mittelinie alle Wünſche der Provinz, gibt
aber auch durch den Kanal nach Bernburg, deſſen Er-
bauung wir gleichzeitig mit der Mittelliniefordern, die Möglichkeit eines guten Anſchluſſes an den indu-
ſtriellen ſüdlichen Teil der Provinz, das Kali- und Braunkohlen
revier, an Halle und das Königreich Sachſen.

Da die Bodenſchätze und Jnduſtrieerzeugniſſe dieſer Gebiete
ihren Abſatz vorzüglich nach Norden und Oſten ſuchen werden. iſt
dieſer Zweigkanal vorteilhafter als die Linienführung der Süd-
linie, da er den Weg um 30 Kilometer abkürzt. Sein Bau, in Ver
bindung mit der Mittellinie, iſt durchaus gerechtfertigt, da die
Koſten der Mittellinie einſchließlich des Bernburger Kanals nicht
größer ſein werden, als die der Südlinie bis zur Elbe, gleichfalls
mit Anſchluß nach Bernburg.
Bei einer Elbeüberbrückung nebſt Anſchluß bis zum Jhle-Kanal
ſtellen fich die Koſten des Baues der Südlinie ſowie die jährlichen
Unterhaltungskoſten weſentlich höher als bei der Mittellinie.“

Die Gurken eine Mißernte.
Kalbe a. S., 3. Auguſt. Das Kreisblatt ſchreibt: Einen geradezu

troſtloſen Anblick gewähren die Gurkenfelder, die ſonſt um dieſe
Jahreszeit den üppigſten Eindruck machten. Die ungünſtige Witte-
rung hat die Mitte Mai zu den allerbeſten Hoffnungen berechtigende
Ausſicht auf eine gute Gurkenernte vernichtet, es iſt leider nur mit
einer völligen Mißernte zu rechnen. Es iſt ſehr lange her, daß man
ſich eines ähnlichen ſchlechten Gurkenjahres wie das diesjährige er
innern kann.

Siark geftiegene Fiſcherepacht.

Rögätz, 3. Auguſt. Die Pachtzeit unſerer Gut sfiſcherei ift
mit dem 1. Oktober abgelaufen. Bei der Neuverpachtung erhielt der
Fiſchereibeſitzer Witzel- Magdeburg bei dem Höchſtgebot von 3000 Mk.
den Zuſchlag. Der bisherige Preis war 850 Mt.

Gemeinfames ihüringüſches Erſatzgeld.

Gotha, 3. Auguſt. In der jüngſten Stadtverordnetenſitzung zu
Eotha wurde Kenntnis gegeben von einem von den Thüringiſchen
Städten gemeinſam gefaßten Beſchluſſe über weitere Beſchafung von
Notgeld, da die Einziehung der Kupfermünzen (Ein- und Zwei-
Pfennigſtücke) durch die Reichsbank bevorſteht. Die Anzahl ſoll nach
der Kopfzahl der Bevölkerung berechnet werden. Als Metall iſt Eiſen
in Ausſicht genommen, der Durchmeſſer wird 17 Millimeter für Ein-

Pfennigſtücke, 20, Millimeter für Zwei-Pfennigſtücke betragen.

Zum neuen Kriegsjahr.
Das vierte Kriegsjahr iſt vergangen
Und unſer ſehnlichſtes Verlangen
Es blieb noch immer ungeſtillt,
Der Friedenswunſch ward nicht erfüllz!

weiter ſtille halten,
Viel Ruhe und Geduld entfalten,
Daß wir des Weltkriegs Not und Plagen
So tapfer wie bisher ertragen.

Wenn auch die Feinde noch ſo grollen
Und uns durchaus vernichten wollen,
Wir zagen nicht, denn unſere Brüder
Sind deutſchen Reiches beſte Hüter.

Wir können hofend, voll Vertrauen
Zum Lenker aller Schlachten ſchauen.
Der uns beſchützt ſo treu, bis heute,
Der ſteht auch weiter uns zur Seite! A. R.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſpiel. Der hieſige Verein für Bewegungsſpiele, der in der

letzten Gauſizung auf Grund ſeiner vorzüglichen Spielergebniſſe in
die erſte Klaſſe des Saalegaues aufgenommen worden iſt, er
öffnet am kommenden Sonntag ſeinen Spielbetrieb für die Saiſon
1918-19. Zu dem Eröffnungsſpiel, das auf dem Sportplatz Au-
garten zum Austrag gelangt, hat der V. f. B. mit dem Halliſchen
F. C. Hohenzollern einen zurzeit ſehr gefürchteten Gegner verpflichtet,
der die neue erſtklaſſige Mannſchaft der Heimiſchen, die durch Ein
ſtellung mehrerer hochklaſſiger Spieler eine ganz erhebliche Verſtärkung

erfahren hat, zwingen wird, ihr volles Können einzuſetzen. Auch
der F. C. Hohenzollern hat ſeine Spielſtärke durch neue Kräfte wefent
lich erhöhen können, ſo daß mit einem hochinterſſanten Kampf zu
rechnen iſt. Erſt kürzlich vermochte die Halliſche Mannſchaft den
als ſehr ſpieltüchtig bekannten Thüringer Meiſter Sportverein Jena
glatt mit 5:0 zu ſchlagen. Das Spiel beginnt nachmittags 325 Uhr.
Vorher ſpielt V. f. B. 4 gegen Favorit-Halke 4, um 5 Uhr V. f. B. 2
gegen Hohenzollern 2.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Berliner Produktenmarkt.

Jm heutigen Verkehr iſt die Auswahl von Sa atgut mit weni
gen Ausnahmen, zu denen in erſter Linie Rotklee und Lupinen
Fehörten, wieder recht umfangreich, dagegen nicht die Kaufluſt, da die

zorderungen nur vereinzelt unter den Höchſtgrenzen Iauteten. Jn-
ſolgedeſſen beſchränkten ſich die Anſchaffungen auf Zwiſchenſaaten,
während Saatgetreide, abgeſehen von einigen Kaufaufträgen für
Gerſte, auch nur vereinzelt gehandelt wurde. Den fortgeſetzten
Anregungen zum Anbau von Raps zu entſprechen, ſchien wenig
Neigung vorhanden zu ſein. Jm Handel mit Futtermitteln
iſt es durchaus nicht lebhaft geweſen. Für das wieder verſtärkte An
gebot von Rüben verſchiedener Art fehlien trotz guter Beſchaffenheit
und nicht hoher Preiſe ausreichend Abnehmer, auch die anderen Erſatz

ſeffe, wie Heidekraut und Rapsſtroh, wurden, da ſich die
Cigner zu Preisnachlaſſungen nicht verſtehen wollten, nur in kleinen
Mengen umgeſetzt.

Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preiſe vom
2. Auguſt 1918: Saatweizen 21,50—22,50, Saatroggen 20--21, Saat
gerſte 22, Saatlupinen 44, Rotklee 266-—278, Schwedenklee 210--228,
Gelbklee 96—106, Weißklee 160—176, Jnkarnattlee 160--176, Timo
96——106, Raygras, Knaulgras 160--176, Spörgel 135, Haidekrau
bis 3,30 für 50 Kilogramm ab Station. Flegelſtroh 4,75——8, 25, Preß
ſtroh 4,75, Maſchinenftroh 4—4,25. Städtiſche Verkaufspreiſe u Hewürttemb., 18,75, preuß. 15,50--16, Häckſel 11,50--12, Wiiſchfutie

26,90, Zuckerrüben für 50 Kilogramm rei Haus.
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Amtliche Anzeigen
Verordnung

zur Durchführung der Reichsgetreideordnung
vom 29. Mai 1918.

Die Reichsgetreid eordnung kann wegen ihres Umfanges
wicht hier veröffentlicht werden, ſie iſt aber mit der dazuge
hörigen Preußiſchen Ausführungsanweiſung in je einem Stück
an alle Ortsbehörden des Kreiſes gegangen und kann dort
von Jedermann eingefehen werden.

Dazu wird fohgendes angeordnet:

J. Brot und Mehl.
A. Verſorgungsberechtigte.

1.

Roggen und Weizen ſind mit 942, Gerſte mit 85 aus-

die aus dem ihnen überwieſenen Brotgetreide hergeſtellten

K ätzlich alle aus der Vermahlung anfallenden Erzeugniſſe

Brot darf in folgenden Einheitsgewichten hergeſtellt

Weißbrot zu 450 und 900 Gramm,

verſehen, darf erſt 24 Stunden nach ſeiner Herſtellung ver

zumahlen. 42
Wie bisher dürfen die Mühlen des Kommunalverbandes

Erzeugniſſen (Mehl, Kleie und Reinigungsabfälle) nur gegenBezugsſchein der Kreismehlverteilungsſtelle abgeben. Sie Favent

ommunalverband reſtlos zur Verfügung zu ſtellen,
s 8

werden
5 Schwarzbrot 2 und 3 kKg,
b) Weißbrot: Semmeln zu 75 Gramm,

Zwiebak iſt nach Gewicht zu verkaufen.
Schwarzbrot iſt mit dem Stempel des Herſtellungstages

werden und muß bis dahin das vorgeſchriebene Gewicht
t n.

8 4.
Die gewerbliche Herſtellung jeder anderen Art Gebäck iſt

ve n. 8 5.
Das Austragen von Weißbrot iſt verboten.

8 6.
Aus 100 Pfund Brotmehl ſind 137 Pfund Brot,
aus 100 Pfund Weizenmehl ſind 120 Pfund Weißbrot,

Semmeld oder Zwieback

herzuſtellen. 57
Die Verbrauchsmengen an Brot und Mehl werden nach

den jeweiligen timmungen des Königlich Preußiſchen
Landesgetreideamtes feſtgeſetzt.

s 8
GBrot und Mehl darf nur nach Gewicht gegen die vom
Kommunalverband ausgegebenen Verein abgegeben

n.

van des n J ues Kreiſes Merſeburg nicht. Ausnahmen kann die Kreis
ehlverteilungsſtelle geſtatten.

Auf jede Brotmarke können die ihr aufgedruckten Mengen
n Brot, Weißbrot oder Mehl entnommen werden.

Die entgeltliche Uebertragung von Brotmarken iſt verboten.
8 9.

Alle Verſorgungsberechtigten erhalten e Rückſicht aihr Alter die gleiche Brohmenge. n t auf
S 10.

Die Ortsbehörden haben die bisherigen Brotmarkenliſten
weiterzuführen. Sie müſſen jederzeit eine kare Ueberſicht über
die geſamte Brotmarkenregelung ermöglichen. Die Haushal
tumgsvorſtände haben etwaige Veränderungen in der Zahl der
Ve ngeberechtigten binnen 2 Tagen der Ortscahörde zur
Eintragung in die Brotmarkenliſte zu melden.

S 11.
Selbſtverſorger erhalten keine Brotmarken.

Angehörigen ihrec Witſchaft r des Geſindes ſowie
Naturalberechtigte, ſoweit ſie als Lohn oder als Leibgedinge
(Altenteil, Auszug, Ausgedinge, Leibzucht) Früchte der im S 77
unten r Art oder daraus hergeſtellte Erzeugniſſe zu be
anſpruchen n.Als Unternehmer gilt der Leiter des Betriebes ohne Rück
ſicht darauf, ob er Eigentümer oder Pächter iſt. Den landwirt-
ſchaftlichen Betrieben ernſtehende Perſonen, die ſich durch Pacht

oder ähnliche Verträge die Rechte von Selbſtverſongern zu ver-
ſchaffen ſuchen, während ſie die Bewirtſchaftung des gepachteten
Bodens den Verpächtern überlaſſen, ſind nicht als Ibſtv er
ſorger zu bekvachten. Läßt ein außerhalb des landwirtſchaſt
lichen Betriebes wohnender Eigentümer oder Pächter den Be
trieb durch Angeſtellte führen (z. B. eine kaufmänniſche Firma,
eine Geſellfſchaft, eine Genoſſenſchaft und dergl.), ſo kommen als
Selbſtverſorger nur die im land wirtſchaftlichen Betriebe leben
den Perſonen in Betracht, nicht aber Perſonen, die mit dem
ſahen teſſchem Hen Betrieb in keiner wirtſchaftlichen Verbindung
tehen.

Als Angehörige einer Wirtſchaft gelten bei land wirtſchaft
lichen Betrieben, die im Eigentume von gemeinnützigen An-
ſtahten (Jrrenanſtalten, Krankenhäuſern, Weiſenhäuſern und
dergl.) ſtehen und mit deren Betrieben verbunden ſind, auch das
Perſonal und die Pfleglinge dieſer Anſtalten.

Inhaber von Zehntrechten, oder ähnlichen, auf öffentlich-
rochtlicher Grundlage beruhenden Rechten, z. B. Beamte, die nach
ihrer Beſoldungsordnung Anſpruch auf Naturalabgaben haben,
ſind nicht als Selbſtwerſorger anzuſehen.

Der Kreis-Ausſchuß kann die Anträge auf Selbſtverſorgung
ſolcher Perſonen, die ſich während des Krieges grober Ver
ſtöße gegen die zur Sicherung der Volksernährung erlaſſenen
Vorſchriften ſchuldig machten, ablehnen.

17.

Trotz der Beſchlagnahme dürfen Selbſtverſorger aus ihren
ſelbſtbhebauten Früchten verbrauchen:

1. Zur Ernährung der Selbſtverſorger auf den Kopf für die
Zeit vom 16. Auguſt 1918 ab:

an Brotgetreide monatlich 9 Kilogramm,
b) an Gerſte, Hafer und Mais monatlich insgeſammt 2 Kilo

gramm,
c) an Hülſenfrüchten monactthich insgeſamt 1 Kilo-

gramm. Gemenge, in dem ſich Hülſenfrüchte beſinden,
gilt als Hülſenfrüchte

d) an Buchweizen für das ganze Wirtſchaftsjahr insgeſamt

25 Kilogramm, Je) an Hirſe für das ganze Wirtſchaftsjahr insgeſammt Kg.;
2. zur Fütterung des im Betriebe gehaltenen Viehes die

vom Reichskangler feſtgefetzten Mengen; ſie dürfen nur in ge
droſchenem Zuſtande verfüdtert werden, ſoweit nicht der Kon
munalverband Ausnahmen geſtattet;

3. zur Beſtellung der zum Betriebe gehörenden Grund-
ſtücke auf das Hektar:

an iWnterroggen bis zu 155 Kg.,
an Sommerroggen bis zu 160 Kg.,
an Winterweigzen bis zu 190 Kg.,
an Sommerweizen bis zu 185 Kag.,
an Spelz bis zu 210 Kg.,
an Gerſte bis zu 160 Kg.,
an Hafer bis zu 150 Kg.,
an Mais bis zu 150 Kg.,
an Erbſen, einſchließlich Futtererbſen gkler Aet KHeluichken)

und an Bohnen bis zu 200 Kag.,
an großen Viktoria-Erbſen und an Ackriebeen bis zu

200 Kg.,
an Linſen bis zu 100 Kg.,
an Saagatwicken bis zu 100 Kg.,
an Lupinen bis zu 200 Ka.,
an Miſchfrucht dieſelben Sätze wach dem Miſchangsver-

hältnis der Früchte, an Buchweizen bis zu 100 Kg.,
an Hirſe bis zu 30 Kg.

8 18.
Reichen die Vorräte nicht aus, um alle Wirtſchaſtsangehöri

gen des land wirtſchaftlichen Betriebes bis zum 15. September1919 zu ernähren, ſo können nur ſo viele ſonen als Selbſt

verſorger anerkannt werden, wie bis zum 15. September 1919
voll verſorgt werden können.

Alle übrigen Perſonen ſind als Verſorgungsberechtigte bei
der Ortsbehörde zum Empfang von Brotmarken anzumelden.

s 12.
Gaſt und Schankwirtſchaften dürfen Bro r gen Brop

marken (Reiſebrotmarken) abgeben.
Brot darf nicht zum veliebigen Gebronch der Gäſte aus

gelegt werden.
S 13.

r Kleinhandelshöchſtpreiſe für Brot und Mehl ſind
gende:

1 94 iges Weizenmehl 0,28
1 Weizenauszugsmehl 0,28
t Roggenbrot 0,254 e 1,00 26 160 475 Gramm Semmeln 0,06450 Weißbrot 0,36900 0,72450 Zwieback 0,75

g 14.
Die Großhandelshöchſtpreiſe für Mehl ſind ſolgende:

100 kg 94 iges Roggenmehl 45 n100 kg 94 e iges Weizenmehl 18 für 100 kg netto
100 kg Weizenauszugsmehl 48 J vhne Sack

frei Bäckerhaus.
8 15.

Das Mehl wird in Leihſäcken geliefert. Für jeden Sack iſt
ein Pfandgeld von 7,50 M zu zahlen. Die keeren Säcke ſind
vollzählig und in gutem Zuſtande innerhalb 14 Tagen gegen
Grſtattung des Pfandgeldes an die Mühlen zurückzulieſern.
Wenn die Säcke nicht innerhalb 14 Tagen zurückgeliefert werden,
ſo iſt die Mühle berechtigt, vom 15. Tage ab je Tag und Sack
1 u Leihmiete zu berechnen.

ie Benutzung von Mehlſäcken zu anderen Zwecken oderihr Verkauf iſt verboten. Die Säcke deiben trotz u Sackpfan

des Eigentum der Mühle.
Für jeden enden Sack kann der Müller 7,50 Ent

ad e beanſpruchen.
Bleiben Mehlempfänger mit der Rücklieferung keerer Säcke

kängere Zeit im Verzuge, ſo kann die weitere Belieſerung von
Meht eingeſtellt werend.

B. Selbſtverſorger.
1. Vegriff.

g z 16.Selbſtverſorger iſt, wer in die von der Kreiskornſtelke

werden n die 2 eh mer B die

Bei der Anerkennung als Selbſtverſorger gehen Schwer-
arbeiter den anderen Haushaltsangehörigen vor. Kinder unter
2 Jahren treten dahinter zurück. Hiernach ſind nur noch Voll,
nicht ſogenannte Teilſelbſtverſorger zuläſſig.

s 19.

Jeder Selbſtverſorger kann auf ſein Recht verzichten, wenn
er das ihm an ſich bis zum 15. September 1919 zuſtehende Ge
treide oder Mehl an den Kommunalverband abliefert.

2. Verſorgung der Selbſtverſorger.
s 20.

Wer Früchte zu Mehl, Schrot, Grieß, Grütze, Graupen,
Flocken oder anderen Erzeugniſſen verarbeiten laſſen will,
braucht dazu eine Mahl- oder Schrotdarte. Dieſe ſtellt die
Kreiskornſtelle aus. 8

8 21.
Mahl- und Schrotkarten dürfen nur für den Bedarf von

höchſtens 2 Monaten ausgeſtellt werden.
s 22.

Auf Grund der Mahlkarten kann der Selbſtverſorger die
auf der Mahlkkarte bezeichneten Brotgetreidemengen zur Mühle
befördern. Vorher hat er die Säcke mit den vorgeſchriebenen
Anhängezettehn zu verſehen. Aus dieſen muß ſich der Jnhalt
der Säcke nach Fruchtarten und Gewicht, ſowie Namen und
Wohnort des Selbſtverſorgers ergeben. Der Anhängezettel
muß am Getreieſack verbleiben.

Gleichzeitig mit dem Getreide hat der Sefbftvwerſorger dem
Müller die Mahlkarte zu übergeben.

3. Die Mühlen.
8 23.

Der Müller darf Gektreide ohne Mahlkarte nicht annehmen.
Er hat ſofort nach dem Empfang des Getreides dies zu wiegen
und auf beiden Abſchnitten der Mahlkarte das Gewicht zu
beſcheinigen.

Liefert der Landwirt mehr Getreide an, als ihm freige-
geben iſt, ſo hat der Müller die Annahme dieſes Ueberſchuſſes
zu verweigern. Iſt es weniger, ſo hat er das tatſächliche Ge
wicht ausdrücklich auf der Karte zu beſcheinigen.

Jm Wege der Tanſchmüllerei händigt der Müller dem
Selbſtverſorger nach der Menge bes abgelieſerten Brotgetreides
Mehl und Kleie aus.

Der Müller muß die Menge des ausgehändigten Mehles
und der Kleie auf beiden Abſchnitten der Mahlkarte und auf
dem Anhängezettel beſcheinigen.

Den Abſchnitt 1 der Mahlkarte behält der Müller als
Unterlage für die Eintragung in das Mahlbuch. Er hat ihn

ſorgfältig aufgubewahren ago regelmäßig am Monaksende
mit einer Durchſchriſt des Mahlbuches der Kreis-Kornſtelle
einzureichen. Den Abſchnitt 2 erhält der Selbſtverſorger zu
rück. Er hat ihn ſorgfältig aufzubewahren

s 24.

Roggen und Weizen find mit 94 Gerſte mit 688 aus
zumahlen.

g 25.
Der Müller darf für das Mahlen oder Schroten von Ge

treide Mahllohn in Form der Metze nicht erheben, vielmehr
iſt dieſer in bar zu entrichten.

s 26.
Der Müller hat die geſamten Erzeugniſſe ans dem Ber

mahlen einſchließlich Kleie und aller Abfälle dem Selbſtver-
ſorger reſtlos zurückzuliefern.

S 27.
Von der Tanuſchmülerei darf nur in den Fällen abge

gangen werden, in denen Selbſtverſorger minderwertiges,
ſchlechtes Getreide liefern, ſodaß es im Jntereſſe der übrigen
Selbſtverſorger liegt, daß das Mehl aus dem gelieferten
minderwertigen Getreide dem Ablieferer ſelbſt wieder zu
kommt. Jn dieſem Falle haben die Mühlen das Mahlgut
mit der vrönungsmäßigen Mahlkarkte zu belegen. Die Säcke
müſſen mit dem Anhängezektel verſehen ſein.

s 28.
Der Müller iſt zur Führung eines Mahlbuches nach dem

vorgeſchriebenen Muſter verpflichtet, in das er die Eingänge
des Getreides und die Ausgänge an Mahlerzeugniſſen, ſowie
das Ergebnis der Vermahlung täglich einzutragen hat.

Der Ueberbringer des Getreides und der Abholer der
Mahlerzeugniſſe haben in dem Mahlbuch die Eintragungen
zu beſcheinigen und ſind neben dem Müller für ihre Richtig-
keit verantworilich

s 29.
Zur Durchführung der Tauſchmüllerei wird dem Müller

von der Kreis-Mehl-Verteilungsſtelle ein Vorrat an Mehl
und Kleie zur Verfügung geſtellt. Dieſer Vorrat muß dau-
ernd als eiſerner Beſtand in Pehl und Kleie oder einer ent-
ſprechenden Menge von geſundem, trockenem Getreide in der
Mühle vorhanden ſein. Die Größe des Vorrals wird von
der Kreis-Mehloerteilungsſtelle auf dem erſten Blatt des
Mahlbuches eingetragen. Die Lagerung des Vorſchußgetreides
und der Mehlerzeugniſſe ſowie des minderwertigen Selbſt
verſorgergetreides und der Mehlerzenugniſſe hat ſo zu geſchehen,
daß die Aufnahme des Beſtandes an der Hand des Mahlbuches
und der Maßhlkarten jederzeit möglich iſt.

S 30.
Ergeben ſich aus der Tanuſchmüllerei Erſparnifſe, die bei

Anrechnung einer feſten Schwundmenge (Verluſtprozente) durch
Mehrausbeute erzielt werden, ſo ſind dieſe monatlich der
Kreis-Mehlverteilungsſtelle nach Art und Gewicht zur Ver-
fügung zu ſtellen.

8 31.
Der Selbſtverſorger iſt nur berechtigt, bei demjenigen

Betrieb (Mühle uſw.) die ihm belaſſenen Früchte mahlen,
ſchroten oder ſonſt verarbeiten zu laſſen, dem er durch den
Kommunalverband zugewieſen iſt und deſſen Name auf der
Wirtſchaftskarte eingetragen iſt. Ein Wechſel iſt nur mit
Genehmigung der Kreis-Kornſtelle zuläſſig. Die Genehmi-
gung darf nur erteilt werden, wenn ein beſonderer Grund
zum Wechſel glaubhaſt gemacht wird und kein Verdacht be
ſteht, daß der Wechſel nur vorgenommen wird, um den Selbſt
verbrauch an Früchten der Kontrolle zu entziehen.

Mühlen, die nicht der Mühlenvereinigung e. G. m. b. H.
Merſeburg angehbren, werden in der Regel zux Verarbeitung
von Selbſtverſorgergetreide nicht zugelaſſen. Nur der auf
der Mahl- uns Schrotkarte eingetragene Betrieb iſt berechtigt,
die Verarbeitung für den Selbſtverſorger vorzunehmen.

Die zum Betriebe privater Schrotmühlen erſorderlkiche
Ausnahmegenehmigung wird hierdurch nicht

berührt.

II. Wirtiſchaftskarte.
g 32.

Wie bisher führt die Kreiskornſtelle Wirtſchaſtslarten.
Jeder Unternehmer iſt zu zweckmäßiger Auskunft verpflichtet.

S 33.
Beſitzer von Dreſchmaſchinen (auch Landwirte) die für

andere gegen Lohn dreſchen, ſind verpflichtet, über das von
ihnen gegen Lohn ausgedroſchene Getreide Buch zu führen.
Hierbei müſſen ſie den Namen des Getreidebeſitzers, den Tag
und die Zeitdauer des Ausdrufſches ſowie die genauen Ge-
wichte der erdroſchenen Getreidemengen nach Fruchtarten
getrennt eintragen. Anch die Größe der Fläche, von der
das ausgedroſchene Getreide ſtammt, iſt möglichſt zu vermerken.

Abſchrift des Druſchbuches hat der Beſitzer der Kreiskorn
ſtelle bis zum 10. jeden Monats einzureichen.

i. Auslandsgetreide und -Mehl.
8 34.

1. Wer Gelreide (Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer) oder
Mehl (Weizen-, Roggen- Gerſten-, Hafermehl), das aus dem
Ausland ſtammt, vder aus ausländiſchem Getreide vermahlens
iſt, in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, der Kreismehlver-
teilungsſtelle die vorhandenen Mengen bis zum 18. Auguſt
1918 und, ſoweit er den Gewahrſam nach dem 18. Auguſt 1918
erlangt, binnen 3 Tagen nach Erlangung des Gewahrſams
unter Angabe des Eigentümers anzuzeigen. Wer Verträge
abſchließt, kraft deren er die Lieſerung von Getreide vder
Mehl oder im Satz 1 bezeichneten Art verlangen kann, hat
der Kreis-Mehlverteilungsſtelle binnen 3 Tagen nach dem
Abſchluß des Vertrages hiervon Anzeige zu erſtatten.

2. Dieſe Anzeigepflicht gilt nicht für Mehl, das zum
Verbrauch im eigenen Haushalt oder der eigenen Wiriſchaft
beſtimmt iſt, und nicht für Mehl, das an die Zentraleinkaufs-
geſellſchaft m. b. H. in Berlin zu liefern iſt.

3. Die vorgeſchriebenen Anzeigen ſind ſchriftlich in zwei
Stücken bei der Kreismehlverteilungsſtelle einzureichen.

4 In der Anzeige iſt der Name oder die Firma und der
Niederlaſſungsort des Lieferanten, der Urſprungsort, die
Mengen und Sorten des Getreides oder Mehles anzugeben.
Der Urſprungsort iſt urkundlich nachzuweiſen. Als Ausweis
gilt ein von einer Behörde ausgeſtelltes Urſprungszeugnis,
doch können auch Frachtbriefe oder Zollquittungen als Nach
weis anerkannt werden.

5. Das Getreide oder Mehl darf erſt in den Verkehr ge
bracht oder gewerblich verarbeitet werden, nachdem der Nach
weis als genügend anerkannt und dem Einführenden das
zweite Silck der Anzeige mit ſchriftlicher Beſcheinigung zu
rückgegeben worden iſt.

S 35.
Alle Anzeigen ſiber Auslandsgetreide oder Auslandsmehl

müſſen die Aufſchrift „Aunslandsgetreide“ vder „Auslands-
mehl“ tragen und getrennt von den anderen Anzeigen er
ſtattet werden.

Für den Fall, daß die Kreismehlverteilungsſtele die
Ueberlaſſung des angezeigten Setreides eder Mehles ver
langt, ſinden c der z 3 und 4 der Verordnungvow e März 1917 R. Bl. S. z Anwendurg.



8 37.

gewerbsmäßig ausländiſches Mehl oder Getreide
t in g 38 bezeichneten Art in den Kreis Merſeburg einge

hrt hat, iſt verpflichtet, bei der Kreismehlverteilungsſtelle
wöchentlich ein Verzeichnis der im Laufe der Woche an Müller,
ändler, Bäcker, Konditoren und andere Gewerbetreibende,ie Mehl zu Nahrungsmitteln verarbeiten, abgegebenen Ge-

treide und Mehlmengen und ihrer Empfänger einzureichen,
und zwar gleichviel, ob die Empfänger im Kreiſe Merſeburg
wohnen oder nicht. Wenn Empfänger, die im Kommunalver
bande wohnen, ſolches Getreide oder Mehl nicht in ihrem
Bewerbebetriebe verarbeiten oder an Verbraucher abgeben,
ſondern an Wiederverkäufer im Kommunalverband abſetzen,
o ſind dieſe ebenfalls zur wöchentlichen Einreichung des
erzeichniſſes verpflichtet. e 38

t. Möhlen, die Auslandsgetreide ausmahlen, ſowie Bäcker
und Konditoreien, die Auslandsmehl in ihrem Gewerbebetriebe
verwenden, haben über dieſes Getreide oder Mehl, ein be
ſonders Lagerbuch zu führen. Jn dieſem Lagerbuch iſt jeder
Poſten Getreide oder Mehl, der eingelagert oder vom Lager
entnommen wird, noch am Eingangs- oder Eninahmetag
unter Angabe des Tages und der Menge zu buchen.

2. Am 15. und letzten jeden Monats iſt bei Geſchäftsab-
ſchluß das Lagerbuch abzuſchließen. Das Auslandsmehl, das
zu dieſem Zeitpunkt in den Backtrögen vorhanden iſt, iſt ab
zuwiegen und als Beſtand für den nächſten halben Monat
vorzutragen. g 30

Ueber das Auslandsgetreide und Mehl haben Händler,
ſowie die nach s 36 in Frage kommenden Müller, Bäcker und
Konditoren am 15. und letzten eines jeden Monats eine be
ſondere Beſtandsanzeige der Kreismehlverteilungsſtelle abzu
geben.

s 40.
Auslandsgetreide uns Mehl darf nicht vermiſcht mit Jn

landsgetreide oder Mehl verkauft oder verbacken werden.
s 41.

1. Müller, Bäcker, Konditoren und Händler, die Auslands-
getreide oder Mehl im Beſitz haben, ſind verpflichtet, dieſes
aende und Mehl von ihren übrigen Vorräten getrennt zu

alten.
2. Die daraus hergeftellte Backware iſt in den Verkaufs-

räumen von der aus dem Jnlandsmehl hergeſtellten Back-
ware geſondert aufzubewahren und durch Anbringung eines
deutlich lesbaren Schildes mit der Aufſchrift „Backware aus
ausländiſchem Mehl“ als ſolche kenntlich zu machen.

8 42.
Mehl der im z 33 bezeichneten Art, das aus dem Aus-

land ſtammt oder aus ausländiſchem Getreide ermahlen iſt,
und Brot, das aus ſolchem Mehl hergeſtellt iſt, darf bei der
Abgabe an Verbraucher nicht zu höheren Preiſen abgegeben
werden, als zu den für inländiſches Mehl und Brot jeweilig
beſtehenden Kleinhandelshöchſipreiſen.

IV. Saatgutverkehr.
8 43.

Zu ben Antkrägen auf Ausſtellung von Saatkarten müſſen
die vom Königlich Preußiſchen Landesgetreideamt vorge-
ſchriebenen Formblätter benutzt werden. Eine entſprechende
Anzahl ſolcher Formblätter haben die Ortsbehörden erhalten.
Vsn dort können die Landwirte ſolche entnehmen.

V. Strafen.
8 44.

Alle Zuwiderkanölungen gegen die vorſtehenden Vor-

ſchriften werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mitſtrafe bis zu 50000 .4 oder mit einer dieſer Strafen bettt

Wird die ſtrafbare Handlung gewerbs oder gewohnheitez.
mäßig begangen, ſo kann die Strafe auf Gefängnis biz zu
5 Jahren und Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark erhöht werden.
Daneben kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er
kannt werden.

s 45.
Verletzt der Jnhaber oder Leiter eines gewerblichen Be

triebes die ihm hier auferlegten Pflichten und erweiſt er ſi
damit als unzuverläſſig, ſo kann der Kreis Ausſchuß ſeinen
Betrieb zeitweiſe vder dauernd ſchließen.

8 46.
Selbſtverſorgern, die gegen die vorſtehenden Vorſchriften

und die Beſtimmungen der Reichsgetreideordnung verſtoßen,
kann der Kreisausſchuß ihr Recht der Selbſtverſorgung ent-
ziehen. Gleichzeitig kann er ihre Beſtände enteignen, ge-
gebenenfalls ohne Entſchädigung.

Hiergegen iſt die Beſchwerde an den Herrn Regierungs
Präſidenten in Merſeburg zuläſſig. Sie hat keine auf
ſchiebende Wirkung.

VI. Uebergangsbeſtimmungen.
s 47.

Vorſtehende Anordnung tritt am 5. Auguſt 1918 in Kraſt
mit Ausnahme der Preisfeſtſetzung für Brot und Mehl.
Dieſe tritt erſt mit der Feſtſetzung der Erhöhung der Brot
menge in Kraft.

Merſeburg, den 31. Juli 1918.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo

lange der Vorrat reicht:
Mineral-Nährhefe,
Adam-Extrakt,
Haushaltungswürze, herge-

ſtellt von der Maggi-Geſell-
ſchaf:,

Kartoſfelſtär?e (Auslands
war „Hanſa- Back-Dr. Oetkers
pulver“,

Schaumſpeiſe „Rico“,
Weineſſig-Extrakt,
Miſchagemüſe mit Grün

Fulienne),
Lorbeerblätter,
Künſtlichen Pfeffer,
Speiſeſalz in Säcken,
„Ranolin“Schmierſetſenerſatz,
Tonſeife,
Seifenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, d. 3. Auguſt 1918.
Kreis-Einkauf. Pevestorff.

StromUnterbrechung.
Die Stromlieferung wird we-

gen Vornahme einer Leitunge-
verlequng auf dem Fabrikhofe
der Chemiſchen Fabrik Buckau
in Ammendorf am Sonntag,
den 4. Auguſt 1918, von vor
mittags 10 bis nachmittags 3
Uhr, unterbrochen.

Werſeburg, den 31. Juli 1918.
Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk
Geſch.-Nr. VliI. 388/18.

r u 3„Thuringäa““
Reisegepäck-
Versicherung

Vertreter
Herr Carl Herfurth.

ß z wird erarae ſ b ansidurs
das echteVoratot Buſenwaſſer, welches

die Formen zur höchſten Ent
faltung bringt u. einen gkeich-
mäßigen Halsanſatz bewirkt.
Durch natürliche äußerl. Kräf-
tigungwirddie erſchlaffte Bruſt
gefeſtigt und die unentwickelte
kleine Büſte vergrößert. Zahlr.
Anerkennungen. Wirkung un
übertrofſen. Fl. 4 Mk. Kosmet.
Laborat. H. Boeatius, Berlin 2,
Schönhaufer Allee 132.

III
Roßſchlächteret, Merſeburg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jederzeit
Shlachte-Pleree

und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

AMühlen Grundtfel
zu pachten oder zu raufen ge
ſucht. Angebote an
Bohle, Groß Kihna bei

Delijsſch.

Coeres
Maſch. Fabr. A. Ges.

e Liegni I 5
ne

J e

a e S ee anel e e deh

uche einige MorgenW Feld im HZuge des

roten Brückenrain
zu kaufen.

Paul Thiele.
Prima SagnenZiegen,

WMutterlamm,
prämiert, beſter Abſtammung
(Herdbuchziege), verkauft

Vabel, Gartenſtraße 15.

les Hesse,
innen weiß emaill., empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Juckenden Hautausſchlag
beſ. in der Bettwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Pnunkte,
kl.wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schanz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.) 6 Mk.
Glänz. Heilberichte. Verſand
per Nachnahme nur durch
Apotheker Schanz,
Einſiedel. 42 bei Chemnitz Sa.

Aunsgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlenö

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

Gut möbl. Zimmer
an beſſeren Herrn zu ver-
mieten. Wo? zu erfragen in
der Exped. des Tageblattes,

Möbliertes Zimmer
auf ſofort geſucht für Herrn
aus beſſ. Familie. Offerten u.
H. S. a. d. Expedition d. Bl.

2 junge Handwerker, Mitte
20. Jahre, ſuchen die Bekannt-
ſchaft von 2 jungen Damen
des gleichen Alters (Kw. nicht
ausgeſchloſſen) und wünſchen
mit denſelben in Briefwechſel
zu treten zwecks ſpäterer Hei-
rat. Offerten unter Nr. 88
poſtlagernd Leuna-Werke.

Zur Ludendorffſp nde
gezeichnete bemerkenswerte Beträge.
Zuckerfabrik Lützen 1000 Stadt Lützen 1000 von Gold-

ammer, Rittergutsbeſitzer, Wehlitz 500 von Zimmermann, Major,
Rittergutsbeſitzer, Neukirchen 500 Frau von Richter, Rittergutsbeſ.
Dehlitz a. S. 400 A6, Otto Müller, Fabrikbeſitzer, Kirchfährendorf
200 Familie Schüller-Buſſe, Mühlenbeſitzer, Holleben 200
Edm. Schöllner, Gutsbeſitzer, Holleben 100 A. Weiſe, Gutsbeſitzer
und Amtsvorſteher, Holleben 100 As, Otto Schömburg, Grube
Muſchwitz, 100 .4, Gemeindekaſſe OeblesSchlechtewitz, 100
Rittergut Kötzſchlitz 100 Schwaniz, Geh. Finanzrat, Benndorf
100 Frau Gertrud Credner, Rittergutsbeſ. Großgörſchen 100

Gutsbeſitzer, Starſiedel 100 Breſſel, Rittergutsbeſitzer, Kölzen
100 As, Lehmann, Rittergutspächter, Weßmar 100 G. Tietz,
Porbitz 100 Spar-, und Darlehnskaſſe Großgörſchen 100
Hinder des Martha Hohenthal- Hauſes Keuſchberg 10

Abſieferung von Einrichtungs Gegenſtänden
aus Kupfer, Kupferlegierungen pp.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-
ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelftelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Gitg-
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Weuſchau, Schkopau, die Gemeinde und der Gutsbezir?
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 80. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.
Erſatz für die guszu wechſelnden Meſſing-Türdrücker ſind

zur Zeit in den hieſigen Eiſenwarenhandlungen zu haben.

Kar 7 5 rränzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft T
fär gDamen u. kinder- Wäsche

a Schürzen aller Art 3 g
Vollständige 2

Wäsehe-Musstattungen

C Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit

im Hauſe,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt

ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

P. Schnmann, Rittergutsbeſitzer, Starſiedel 100 M. Schirmer,

der Einrichtungs Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften

eubert Tokzke, i Fa. Filh nder

J.-Nr. 5433 k. W. J. V. von Grone.

Neues Schützenhaus,
Sonntag, den 4. August 1918, abends /28 Uhr:

brohes Curten- Konzert
ausgeführt vom

GörlachOrchester, Halle a. S.
Künstlermusik mit auserwähltem Programm

Eäntrkt G0 Pfg. Militär 50 Pfg.
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt.

H. Eilenberger.Zu zahlreichem Besuch ladet ein

onzerie
nachmittags von 4 bis ,7 Uhr,

abends (Operetten-Abend) von !/28 bis 11 Uhr
Abfahrt des Zuges 1 Vhr 50.

Bei ungünſtiger Witterung finden die Konzerte
im Kurhaus ſtatt.

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- u. Brückenarbeiten Behandl. krank. Zähne

Markt 19. Merseburg lIelephon 442.
Sprechaeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 Uhr.

v 2en an 2*Sprechapparate

mit und ohne Trichter
Schallplatten Nadeln usw.

klettite Bedartarthe

Taschenlampen
Batterien Birnen
Elemente: Glocken: Schalter

Draht usw.

Nähmaschinen-Er
Schiffchen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw. S

W Ia. ölefür Dreschmaschinen, Fahrräder, Nähmaschinen

Fahrrad Ersatzteile
besonders großes Lager

Srsatz-gereifungen
erprobt und bestbewährt.

Eigene Reparatur Werkstati.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Brennstoftt für Feuerzeuge

Max Sehnelder, Merseburg, Stmalectt.

Am
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